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Wilhelm Raabe. 


Dem Meiſter des deutſchen Humors. 


(Sum 100. Geburtstag des Malerdichters Wilhelm Suſch am 15. April 1932) 


Je mehr ein Menſch des ganzen 
Ernſtes fähig iſt, deſto herzlicher kann er 
lachen. (Scho pen hauer.) 

Raabe und Buſch, dieſe beiden großen deutſchen 
Hume riſten des 19. Jahrhunderts, find nicht nur Stammes⸗ 
ten als Dichter niederfächſiſcher Erde, ihre Namen find 
geute zugleich Begriffe des reinen deutſchen Humors. 
3 Sie ergänzen 
Re die weit darüber hinaus runden fie und ſtecken 
tungsart. a einer weſensmäßig germaniſchen Dich⸗ 

Allerdings müſſen wir ber be 5 
tiefiten Bedeutung erſaſſen. Giesen. a Humor in ſeiner 
jenem oberflächlichen Optimismus zu ht mit 
deutſche Literatur der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts jo 
ſtart abgeſtimmt war. Raabes und Buſchs Optimismus iſt 


in geſteigerter, ein geläuterter, ein Optimismus, der durch 


den Peſſimismus hindurchgegangen iſt und ſich nun, befreit 


von allen Schlacken, zu hoher geiſtiger Weite erhebt. Der 
Eu 5 ne. iſt im Gegenſatz zum romaniſchen kein 
‚, ondern eine Weltanſchauung. Hierbei 


i imm i 
machen, daß dieſe Welta a 


ſtimmung aufbaut, die 


erſtaunliche Beobachtung 
uſchauung ſich erſt auf einer Grund⸗ 
von Tragik und Peſſimismus keines⸗ 


Form der weiſeſe Kleinkram des Werktags, er iſt die 
ampſes und der Erſa Abgeklärtheit, das Ergebnis des 
Leid des Lebens nicht „ung. Erſt jener Künſtler, der das 
Lebensfreude geſtalket, Tonne Hemmung, als Trübung der 
Lebensganzen anweiſt, der Be der ihm einen Platz im 
Gluck nicht ohne Leid ſein Nateben gelernt hat, daß das 
Künſtler beſitzt die geiſtige Welte unit darf, exit dieſer 
zum freien Humor. die innere Einitellung 
„Die in dieſem Maße ſelten wieder ; 
Wirkung, die von Buſchs Werken ausgeht reichte komiſche 
durch das Zuſammenwirken zweier gleich ſtarwird gefördert 
Begabungen, durch die Zeichen- und die drk ausgeprägter 
ſelbſt waren die Zeichnungen das Primäre unit. Ihm 
ſtanden erſt ſpäter, weil — wie er ſelbſt ſagte de Serie Ber 
biſſel Geſchwaͤtz mal dabei ſein muß“. Wir ar, BER Nen 
nreigeniten Vuſchſtil, der mit SIG und Kung, mit den 
knappſten Mitteln eine ungeahnte Beſeelung eine Lebendig⸗ 
machung und Lebendigkeit des Gegenſtandes vor uns bin⸗ 
zaubert. Sein verdienſtvoller Interpret Fritz von Oſtint 


Abesehtel iſt. Man hat es jo oft in der Literaturgeſchichte 
ſchen n daß gerade im Klang des teten den 
ſchwingt. Zune s ein ſchwermütiger Unterton ſtändig mit⸗ 
genommen hasen iſt die Weltſicht eines, der Abſtand 


hat recht, wenn er ſagt: „Man muß wirklich unter den 
größten alten Meiſtern des Griffels Umſchau halten, will 
man wieder einen finden, der mit ſo wenigen Strichen ſo 
viel zu jagen weiß.“ Das unterſcheidet ihn ganz weſentlich 
von einem bloßen Spaßmacher — als der er früher einmal 
galt — daß man dieſe Zeichnungen immer wieder und 
immer von neuem betrachten und genießen muß, ehe man 
den Schwung, den ganzen Reichtum des in ein paar Strichen 
eingefangenen Inhalts voll erfaſſen kann. Aber — auch das 
it lange verkannt worden — Buſch hat ſich ſeine Arbeit 
keineswegs ſo leicht gemacht, wie es einem oberflächlichen 
Betrachter etwa ſcheinen könnte. Seine Neffen, die Ge⸗ 
brüder Nöldeke, ſchildern in ihrem Buch über den ver⸗ 


ehrten Onkel, wie ſein Schreibtiſch oft übervoll von Ent⸗ 


würfen gelegen habe, ſo daß immer mehrere Blätter an⸗ 
einandergeklebt hätten, ſie verſichern, daß er ſeine Sachen, 
le ſpäter wie aus dem Armel geſchüttelt ausſahen, geduldig 
wiederholte, oft ſtundenlang, daß er zwanzig, dreißig und 
mehr Male unverdroſſen von vorn begann, ehe ihm ein 
Entwurf zuſagte. Das geht auch aus ſeinen jtändigen 
Klagebriefen über die Holzſchneider hervor, die ihm die 
feinen Striche, beſonders in den Geſichtern, nicht ſauber 
genug herausarbeiteten, die nicht begreifen wollten, „daß 
dieſe Sachen trotz aller anſcheinenden Flüchtigkeit im Aus- 
druck höchſt gewiſſenhaft find“, 

Dieſelbe Sorgfalt verwandte er auf die Verſe. Er war 
geradezu entrüſtet über die Vermutung eines Beſuchers, 
dleſe leichten klingenden Verſe, die jo unglaublich ſtark im 
Gedächtnis haften, müßten ihm doch nur ſo aus dem Hand⸗ 
gelenk gefloſſen fein, „Aber erlauben Sie mal“, erwiderte 
er darauf, „die ſind mit großem Fleiß erdacht und ſorgſam 
DE 1 e wie: „Das Gute, dieſer Satz 
teht ſeſt, iſt ſte a öſe, was man läßt“ ſte iel 1 = 
legung und Arbeit.“ gi ſteckt piel bes 

Was Buſchs unbeſchreiblich zwingende Wirkung aus⸗ 
macht, iſt die geradezu diaboliſche Diſſonanz zwiſchen Vor⸗ 
lage und Bearbeitung. Recht beſehen ſind es nämlich 
grauſig⸗ſchaurige Moritaten oder platteſte Alltäglichkeiten, 
die er mit Vorliebe hernimmt, einer philoſophiſchen Durch⸗ 


ſicht unterzieht und dann mit einer funkelnden Dialektit 
beſpricht. 
Oder: Frau Zwiel erblickt ihren zu Eis erfrorenen 


Mann und wendet ſich mit der folgend ktiſchen Schluß⸗ 
folgerung an die Milchfrau: C 
„Schau, ſchau“ ruft fie, in Schmerz verſunken, 
„Mein guter Zwiel hat ausgetrunken! 
Von nun an, liebe Madam Pieter, 
Bitt ich nur um ein viertel Liter.“ 
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Das iſt ein klaſſiſches Beiſpiel für den lapidaren Buſch⸗ 
ſtil. Auf dem Bilde eine traurige Begebenheit, die mit 
einer abſoluten, einer erſchreckenden Teilnahmsloſigkeit 
regiſtriert und gloſſiert wird. Buſch bevorzugt dabei ſolche 
Moritaten, bei denen ſeine Helden und Heldinnen nicht 
nur „perdu“ gehen, ſondern ſogar ein ausgeſprochen grauen⸗ 
volles Ende nehmen. Mitleid mit ſeinen Opfern iſt wohl 
das wenigſte, was man ihm nachſagen kann. Wenn der 
Affe Fipps dem Bauer das Ohr mit der glühenden Brenn⸗ 
ſchere kräuſelt oder den vor Schmerz aufheulenden Neger 
am Naſenring dreht und zerrt, bis ſeine Naſe eine „Qual⸗ 
ſpirale“ bildet, ſo ſind das Dinge, die wir wahrſcheinlich 
keinesfalls ſelbſt erleben möchten, die aber für Buſch noch 
zu den Harmloſigkeiten gehören. Es gibt eine Doktor⸗ 
Diſſertation über Buſch, die mit Fleiß alle Todesarten auf⸗ 
gezählt hat, die der Dichter für ſeine Helden erfunden hat. 
Es ſind weit über hundert. Max und Moritz werden zur 
Strafe für ihre Schandtaten wie Korn zermahlen, die 
fromme Helene, die zuviel Sorgen und infolgedeſſen auch 
zuviel Likör hatte, kommt beim Trinken der Petroleum⸗ 
lampe zu nahe und verbrennt bei lebendigem Leibe 

we =. 115 1 zeugen: i 
Der Reſt iſt n mehr zu gebrauchen), 
ihr Gatte huſtet 55 En einer Gräte, die ihm beim Fiſcheſſen 
in den Hals gekommen iſt, zu Tode. Und Buſch bemerkt 
dazu nur: 
5 Er huſtet, bis ihm der Salat 
Aus beiden Ohren fliegen tat. ö 

Hier ſind wir bereits an jener Stelle angelangt, wo die 
Extreme ſich wieder zu berühren beginnen. Gerade bei der 
eiſigſten Kälte angeſichts eines qualvollen menſchlichen 
Todes iſt das Lachen zugleich am nächſten. Hier ſpringt die 
gewollte ſprachliche Verzerrung bereits ins rein Groteske, 
hier erhellt deutlich, daß dieſer Vorfall nur das Produkt 
einer raffinierten Phantaſie iſt. Gewiß, Buſchs Helden und 
Heldinnen ſind von Pech geradezu verfolgt. Aber dadurch, 
daß der Dichter hoch über dieſen Begebenheiten ſteht, gelingt 
es ihm, dieſe Einzelfälle bis zu einer gewiſſen menſchlichen 
ra fie zu einer Tragikomödie des Menſchen 

lechthin zu erheben. 
150 Wit ban 8 Alter prägte ſich Buſchs Bang zum 
Alleinſein, zur Einſamkeit immer ſtärker aus. Aber wenn 
ihn auch dieſe Einſamkeit bisweilen die Grenzen der 
Schwermut ſtreifen ließ, ſo hat ſie doch auf ſeine künſtleriſche 
Phantaſie auf das fruchtbarſte eingewirkt. Zwar der heitere 


Aus Wilhelm Buſch 


5 iſt ein Menſch und erfriſcht und erbaut ſich gerne 
an euer Verdrießlichkeiten und Dummheiten anderer 
Leute. Selbſt über ſich ſelbſt kann man lachen mitunter, 
und das iſt ein Extrapläſter, denn dann kommt man ſich 
ſogar noch klüger und gedockener vor als man ſelbſt. 


en iſt ein Ausdruck relativer Behaglichkeit. Der 
Sant ben n Ofen freut ſich der Wärme um ſo mehr, 
wenn er ſieht, wie ſich draußen der Hanſel in die rötlichen 
Hände puſtet. Zum Gebrauch in der Offentlichkeit habe ich 
jedoch nur Phantaſiehanſeln genommen. Man kann ſie auch 
beſſer herrichten nach Bedarf und ſie eher ſagen und tun 
laſſen, was man will. Gut ſchien mir oft der Trochäus für 
biederes Reden; ſtets praktiſch der Holsſchnittſtrich für ſtil⸗ 
voll heiteer Geſtalten. So ein Konturweſen macht ſich leicht 
frei von dem Geſetze der Schwere und kann, beſonders wenn 
es nicht ſchön iſt, viel aushalten, ehe es uns weh tut. Man 
ſieht die Sache an und ſchwebt derweil in behaglichem Selbit- 
gefühl über den Leiden der Welt, ja über dem Künſtler, 
der gar ſo naiv iſt. 


Es kann 59 geweſen ſein, als zuerſt in den „Fliegen⸗ 
den“ eine Zeichnung mit Text von mir gedruckt wurde; 
zwei Männer, die aufs Eis gehen, wobei einer den Kopf 
verliert. Vielfach, wie's die Not gebot, illuſtrierte ich dann 
neben eigenen auch fremde Texte. Bald aber meint ich, ich 
müßte alles halt ſelber machen. Die Situationen gerieten 
in Fluß und gruppierten ſich zu kleinen Bildergeſchichten, 
denen größere gefolgt ſind. Faſt alle habe ich, ohne wem 
was zu ſagen, in Wiedenſahl verfertigt. Dann habe ich ſie 
laufen laſſen auf den Markt, und da ſind ſie herum⸗ 


Fr . 


— 


Ton, den wir aus dem „Humoriſtiſchen Hausſchatz“ 
kennen, bricht auf einmal en dab, a hy: 
ſtehen jene feinen nachdenklichen, von lächelndem Humor 
umſponnenen Werke, die auch heute noch viel zu wenig 
bekannt ſind. „Eduards Traum“, „Der Schmetterling“ 
ſowie die noch ſpäteren Sachen „Zu guter Letzt“ und 
„Hernach“ ſind nur für beſinnliche Leſer geeignet. 

Er ſelbſt liebte es nicht, von ſeinem Schaffen Aufhebens 
zu machen. Er hatte ſein beſcheidenes Auskommen und 
ſchuf mehr für ſich als für ſeine Leſer. Den großen 
Ehrungen, die anläßlich ſeines 70. und 75. Geburtstages 
geplant waren, entzog er ſich beidemals durch die Flucht. 
So kam es, daß er bei ſeinem Heimgange zwar als Klaſſiker 
des deutſchen Humors einen unbeſtreitbaren Ehrenplatz 
innehatte, daß er als Menſch jedoch bereits ein halb Ver⸗ 
geſſener war. Er ſelbſt hatte ſich ſchon lange mit Abſchieds⸗ 
gedanken vertraut gemacht, er hatte dem Fährmann vom 
Jenſeits bereits mit dem Hute gewinkt. Er ſprach es aus 
in einem Geleitwort zur Feſtausgabe der Frommen 
Helene: 

Mir ſelbſt iſt jo, als müßt ich bald verreiſen 
Als müßt ich endlich mal den Ort verändern 

Und weiter ziehn nach unbekannten Ländern. 
Mein Bündel iſt geſchnürt. Ich geh zur See, 
Und ſomit, Lenchen, ſag ich dir Ade! 

Und dennoch! Wir können uns dem Urteil nicht an⸗ 
ſchließen, das gerade in letzter Zeit ſeinen Peſſimismus 
allzu ſtark überbetont. Grübleriſche Beſinnlichkeit und ver⸗ 
ſponnene Nachdenklichkeit waren die Grundveranlagungen 
ſeines Weſens, aber den Peſſimismus als ſolchen, die Ein⸗ 
flüſſe Schopenhauers hatte er überwunden. Wohl kannte 
er die Lebensweisheit, die im Schmerze lächelt, aber er 
3 — RN ben, a zus Balve haften. Er war 

er, aber ein elnder 
Freier und Starker, der ſekdſt Se eee a 
ſein Handwerkszeug bezeichnet hat. Auch er hakte den 
bitteren Kern der Dinge kennen gelernt, aber wie Nietzſche 
hat er ſein „Dennoch“ bekannt. Und wenn Goethe in ſeiner 
orphiſchen Weisheit einmal ausſprach: „Wie es auch ſei, 
das Leben, es iſt gut!“ ſo klingt die gleiche Grundſtimmung, 
dasſelbe „Ja“ zum Leben durch einen Vers, den Buſch ein- 
mal einem Freunde ins Stammbuch ſchrieb: 

Die Welt, obgleich ſie wunderlich 

Iſt gut genug für dich und mich! 

Dr. Herbert Leiſegang. 


„Von mir über mich“. 


geſprungen, wie Buben tun, ohne viel Rückſicht zu nehmen 
auf gar zu empfindliche Hühneraugen, wohingegen man 
aber auch wohl annehmen darf, daß ſie nicht gar zu empfind⸗ 
lich find, wenn ſie mal Schelte kriegen. 


Man hat den Autor für eine ü r > 
ſonderling gehalten. Das erite mit W — — 

Zwar lieſt er unter anderem die Bibel, die großen 
Dramatiker, die Bekenntniſſe des Auguſtin, den Pickwick 
und Donquixote und hält die Odyſſee für das ſchönſte der 
Märchenbücher, aber ein Bücherwurm iſt doch ein Tierchen 
mit ganz anderen Manierchen. 


Ein Sonderling dürfte er ſchon eher ſein. Für die Ge⸗ 
ſellſchaft, außer der unter vier bis ſechs Augen, ſchwärmt er 
nicht ſehr. 


Verheiratet iſt er auch nicht. Er denkt gelegentlich eine 
Steuer zu beantragen auf alle Ehemänner, die nicht nach⸗ 
weiſen können, daß ſie ſich lediglich im Hinblick auf das 
Wohl des Vaterlandes vermählt haben. Wer eine hübſche 
und geſcheite Frau hat, die ihre Dienftboten gut behandelt, 
zahlt das Doppelte Den Ertrag kriegen die alten Jung⸗ 
geſellen, damit ſie doch auch eine Freud haben. 


So stehe ich denn tief unten an der Schattenſeite des 
Berges. Aber ich bin NE grämlich geworden, ſondern 
wohlgemut, balb ſchmunzelnd, halb gerührt, höre ich das 
fröhliche Lachen von anderſeits her, wo die Jugend im 
5 nachrückt und hoffnungsfreudig nach oben 
rebt. 
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Entſtehungsgeſchichte des Taubſtummeninſtituts in Warſchau. 


Von Martin Kage. 


Im Altertum und im chriſtlichen Mittelalter hielt mau 
die Taubſtummen für bildungsunfähig, ja man trug ſogar 
Bedenken, ihnen einen höhere Bildung beizubringen, da die 

lnlagen ihnen von Gott verſagt ſeien. Das hieße, der 
Fügung Gottes entgegenwirken. Nur wenige Fälle ſind 
bekannt, in denen man aus Menſchenliebe Taubſtummen 
eine höhere geiſtige Ausbildung angedeihen ließ. Alte 
Chroniken erzählen, daß man Taubſtumme zum Sprechen 
oder zum ungehinderten ſchriftlichen Verkehr mit der Um⸗ 
gebung gebracht hat. Der ſpaniſche Mönch Pedro 
de Ponce (geſtorben 1584) brachte vier Taubſtummen die 
Lautſprache bei. In Deutſchland unterrichtete gleichzeitig 
der Kurbrandenburgiſche Hofprediger Jvachim Paſcha 
mit Erfolg ſeine taubſtumme Tochter. Zahlreichen ähn⸗ 
lichen Leiſtungen begegnen wir im 18. Jahrhundert, nach⸗ 
dem der Holländer Amman durch eine Schrift den Anſtoß 
zur theoretiſchen Erörterung der Frage gegeben hatte. 
Ammans Methode der Taubſtummen⸗Unterweiſung wurde 
dann von Samuel Heinicke, der eine Taubſtummen⸗ 
anſtalt 1779 in Leipzig ins Leben rief, erweitert und aus⸗ 
gebaut. Auf dieſe Weiſe entſtanden die erſten geordneten 


derſtgltez für Unterricht und Erziehung taubſtummer Kin⸗ 


Beiteuropa. 


In Polen begann man ſich verhältnismäßi a 

dem Gedanken der Taubſtummenerziehung 0 "Geionderen 
Anſtalten zu beſchäftigen. Einer der erſten, der dieſe Idee 
in Polen verwirklicht zu ſehen wünſchte, war Graf Auguſt 
Jlinski. Er ſtiftete eine Million polniſcher Gulden zur 
Gründung eines Taubſtummeninſtituts zu Romano wo 
in Wolhynien. Zur Leitung des Inſtituks wurden Fran⸗ 
zoſen berufen, die durch Vergeudung des ihnen anvertrauten 
Hades die edlen Pläne Jlinskis vereitelten. In Wilna 
Letlind zu gleicher Zeit eine ähnliche Anſtalt, die der 
Wu des Miſſionars Anfelm Siegmund anvertraut 
rüh e. Obgleich Siegmund eine Spezialbildung am be⸗ 
U mten Wiener Taubſtummeninſtitut erhalten hatte und 
allen Forderungen einer zeitgemäß zu leitenden Anſtalt 

konnte ſich das Inſtitut aus Mangel an Geld- 
6. ickeln. Baur folgte indeſſen einem 
Peter 


mmen⸗ 
leer Plan 
heute 


Der Begründer dieſes Inſtituts iſt der Geiſtliche J 
Falkowski. Er ſtammt aus der äußerſten * 
Ede des ethnographischen Polens, zwiſchen dem Ni 
aner 155 Wegner die 3 Kultur verdienſt⸗ 

N 1 singen, wie Mickiewicz, + dra= 
ſchewskt, Fonberg, Rejtan, Koseiuſchko, Mone 
gutt, Tiezenhaus, Kluk, Gloger u. a. e 


Falkowski wurd iii : 
Lehramt rde Geiſtlicher. Da es ihn indes n 
Szezuezyn ngen, erteilte ar, keinen er als Prebiges in 
auch an der Beine kleinen Flecken Weißrußlands wirkte, 
anlaffung des S schule Unterricht, zog aber 1803 auf Ver⸗ 
ſich mit dem deutſchen des Zöllner nach Berlin, um 
machen. Nach 15 monatiganterrichtsweſen näher bekannt zu 
Beſichtigung der beiten n Aufenthalt in Berlin und nach 
kehrte er in ſeine Heimat zupſckanſtalten Norddeutſchlands 
nach dem Muſter der Berliner ig die Schule in Drohiez 


Noch einmal unternahm er eine in dtnaſien einzurichten. 
und wurde nach ſeiner Rückkehr a den reiſe nach Wien 
der Lehranſtalt zu Rektorpoſten an 


Szezuezyn, wo e 
hatte, berufen. Hier beſchränkte er ſeine Tätigkeber gewirkt 
auf die Schule, ſondern wirkte als Wohliatenel nicht uur 
11 derſelben. So unterrichtete er in feiner OBEREN 
die Taubſtummen, wobei er ſich einer Methode bediente 
— er während ſeines Aufenthalts in Leipzig ne oe 
3 aubſtummenlehrer kennen gelernt hatte. Seine Arbeit 
wurde mit Erfolg gekrönt. Die volniſche Edukattons⸗ 
Kommiſſion, die in Warſchau eine Taubſtummenanſtalt ins 
zeben ruſen wollte, wurde auf ihn aufmerkſam und ſchickte 
ihn für die Zeit der Sommerferien wieder nach Wien, da⸗ 


mit er ſich hier mit der Einrichtung der damals weit⸗ 
bekannten Anſtalt für Taubſtumme gründlich bekannt Hard 
und die Lehrmethoden, die bei den Taubſtummen angewandt 
wurden, kennen lerne. So zog F. nun nach Wien mit drei 
taubſtummen Kindern, um die hier erworbenen theoreti⸗ 
ſchen Kenntniſſe an polniſchen Kindern ſofort praktiſch 
anwenden zu können. Nachdem er in Wien an der Taub⸗ 
ſtummen⸗Lehranſtalt, daneben auch an dem Inſtitut für 
Blinde einige Monate gearbeitet, ein Freundſchaftsverhält⸗ 
nis mit Klein, dem Begründer der Anſtalt für Taub⸗ 
ſtumme in Wien, angeknüpft, auch einige andere für die 
Folgezeit ſehr wichtige Bekanntſchaften geſchloſſen, dann 
noch ähnliche Anſtalten in anderen Städten O ſter reichs 
und Bayerns, wie z. B. in Linz, München, Freiſingen 
und Regensburg beſucht hatte, kehrte er, mit neuerworbenen 
Kenntniſſen, vielen Anſchauungsmitteln und einer umfang⸗ 
reichen Fachliteratur über Krakau nach Warſchau zurück, 
um der Edukations⸗Kommiſſion Rechenſchaft zu erſtatten. 
Der Bericht des berühmten polniſchen Sprachforſchers 
Samuel Gottlieb Linde an das Kultusminiſterium fiel 
ſo günſtig aus, daß F. ſofort zum Direktor des neu 
zu eröffnenden Taubſtummeninſtituts ernannt wurde. 


Im Oktober 1817 erfolgte die feierliche Eröffnung der 
ſeit längerer Zeit geplanten Anſtalt, die vorläufig in einem 
Privatgebäude untergebracht werden mußte. Die Gelder 
zum Unterhalt floſſen ſo ſpärlich ein, daß F., der an 
der Anſtalt mit ganzer Seele hing, ſich gezwungen ſah, 
einen Teil ſeines jährlichen Gehaltes der Kaſſe zufließen 
zu laſſen, um die bedeutenden Ausgaben decken zu können. 
Während der ganzen Zeit, in der F. der Anſtalt vor⸗ 
ſtand, erreichten die Spenden aus ſeiner Taſche allein 
80 000 polniſche Gulden. Er unterließ auch keine Gelegen- 
heit, Spendenſammlungen zugunſten des Inſtituts zu ver⸗ 
anſtalten. Sein heißeſter Wunſch war ſtets, ein eigenes 
zweckmäßig eingerichtetes Gebäude für die Anſtalt zu 
beſitzen. In jedem Gebete gedachte er dieſes Heims, und 
zu der 4. Bitte um das tägliche Brot im „Vater unſer“, 
knüpfte er immer die Bitte hinzu: „und ein Heim für meine 
Taubſtummen“ ... Dieſer Wunſch wurde bei ihm faſt eine 
fixe Idee, die ihn oft lächerlich machte und einſt zu einem 
unbeſonnenen Schritte verleitete: er nahm ſich die unerhörte 
Freiheit, den ruſſiſchen Zaren um ſeine Hilfe anzugehen. 
Die Folge davon war eine Rüge ſeitens des Statthalters 
Zajonczek, doch wurde ihm gleichzeitig vom Miniſterium 
eine für damalige Zeiten ſehr hohe Summe von 18 Tauſend 
Rubeln bewilligt, die durch Privatſpenden erhöht, ihn in 
den Stand ſetzte, an den Bau eines eigenen Heims zu 


ſchreiten. Dieſes Heim wurde an der Wieifkaſtraße 1826 
errichtet, wo es ſich noch heute befindet. Als Vorſteher des 


Jnſtituts war F. noch 5 Jahre tätig und mußte krank⸗ 
heitshalber ſeinen Poſten aufgeben. Noch im Ruheſtande 
widmete er feine ganze Kraft feinem Lieblingsinſtitut und 
ſtarb, tief betrauert von einer großen Anzahl geweſener 
Zöglinge, im Herbſt 1848. Ein ſchlichtes Denkmal, das 
Bruſtbild des eoͤlen Wohltäters, ausgeführt von zwei ſeiner 
Schüler unter der Leitung des Künſtlers F. Zengler, 
ſt im Garten des Inſtituts aufgeſtellt. 


Wie auf ſo manchen anderen Gebieten, ſo auch auf dem 
des Taubſtummenunterrichts haben die Polen den Deut- 
ſchen viel zu verdanken. In deutſchen Städten — Wien, 
Berlin, Leipzig, München erwarb ſich Falkowski die 
nötigen theorekiſchen und praktiſchen Kenntniſſe, die er zum 
Segen ſeines Vaterlandes mit ſo großem Erfolg verwertete. 
Auch ſein Büchernachlaß und ſeine ſchriftſtelleriſchen 
Schöpfungen zeugen davon, daß er ſeine Fachbildung fait 
ausſchließlich der deutſchen pädagogiſchen Wiſſenſchaft ver⸗ 
dankte. Auf die Ergebniſſe deutſcher Forſchung beruft er 
ſich in ſeinen kleinen Veröffentlichungen, überſetzt aus dem 
Deutſchen, Erzählungen und Novellen, verfaßt ein größeres 
Spezialwerk über Behandlung und Unterricht der Taub⸗ 
ſtummen, und wieder ſind es Deutſche, auf die er ſich in 
ſeinen Ausführungen ſtützt, die er teilweiſe wörtlich über⸗ 
ſetzt (Jäger). Auch andere Lehrer des Inſtituts wurden 
zwecks Erweiterung und Vertiefung ihrer Kenntniſſe ins 
Ausland, hauptſächlich nach Wien, Berlin und Leipzig ge⸗ 
ſchickt: unter anderen auch Wyſoeki, der Nachfolger 


Falkowskis im Amt. 
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Deutſche Kulturrevolution. 


Von Günter v. Rehekampff. 


Durch alle Sorgen um die Zukunft des Volkes ſchwillt 
immer mächtiger und klarer die Ahnung, daß nicht die 
machtpolitiſche und wirtſchaftliche Geſtaltung der Zukunft 
allein es iſt, die uns bedrückt, daß vielmehr die ganze bis⸗ 
herige alte Wertwelt, unſer geſamtes Weltbild, das uns 
vor noch gar nicht langer Zeit bis auf kleine Schönheits⸗ 
fehler durchaus wirklichkeitsgemäß zu ſein ſchien, auf ein⸗ 
mal brüchig geworden iſt. Allein auch dieſe Ahnung iſt nur 
umſo beunruhigender, ſolange wir nicht deutlich erkennen, 
gus welchem Weſenszug heraus dieſe alte Europakultur 
in Unfruchtbarkeit enden mußte. Wir ſahen ſchon vor dem 
Kriege die Jugendbewegung nach neuen Wegen ſuchen, wir 
ſahen ihre Echtheit ſich im Kriege bewähren. Heute iſt die 
Zahl der Sucher, Gruppen und Bünde bis ins Unüberſeh⸗ 
bare gewachſen. Viele folgen in — ſubjektiv unantaſtbarer 
— Begeiſterung Leitbildern, die in der Maske des Lebens 
und einer neuen Lebendigkeit doch nur wieder auf die alten 
toten Kulturſtraßen führen. Andere wittern ſchon die Rich⸗ 
tung, aus der eine neue Wertwelt kommen könnte, ja ſie 
fanden da und dort bereits Formen eines neuen Gehalts. 
Aber all dieſes bleibt im Leeren hängen, ſolange das klare, 
Altes und Neues ſcheidende Wort nicht gefunden iſt, das 
mit einem Schlage anzeigen könnte, daß jenſeits aller 
Partei⸗ und Gruppenſchranken ein Gemeinſames, Gültiges 
heraufwuchs. Die inbrünſtigſte Suche, die ſcheinbar ſelbſt⸗ 
gewiſſeſte Ahnung iſt wehrlos, ſolange nicht der bisher nur 
gefühlsmäßige Gegenſatz von einer alten, abwelkenden, im 
Kerne totſiechen Wertwelt und einer kommenden, wirklich 
tragfähigen und erneuerungskräftigen klare Konturen ge⸗ 
winnt. 


Nur wer mit ratlos glühender Seele heute jung iſt, 
nur wer hundert mal hungrig Spuren nachging und 
hundert mal enttäuſcht nur auf Programme, Schlagworte, 
beſtgemeinte Selbſttäuſchungen ſtieß, kann die Befreiung, ja 
die Beglückung begreifen, die eine allerjüngite Veröffent- 
lichung zu wecken vermochte und die wie kein zweites uns 
bekanntes Buch imſtande iſt, die Jugend auf dem Wege zu 
einer neuen Wertwelt ſich ſelbſt erkennen zu laſſen. 


„Die alte Europakultur“ — ſo leſen wir in der Ein⸗ 
führung von Werner Deubels „Deutſche Kulturrevolution“ 
(Verlag für Zeitkritik, Berlin). — „Die alte Europakulint 
war chriſtlich⸗idealiſtiſch, bumaniftiich-individundkitiih, Ruf⸗ 
niſch⸗händleriſch beſtimmt. Wieviel Elemente at Better 
zählen mag, immer waren ſie geprägt von den blich abe 
naturlofer, ja naturfeindlicher Werte. e ich aber 
iſt allein der lebenabgelöſte menſchliche Geiſt, gleichviel in 
welchen Vermutungen er die „gewachſenen Kulturen unter⸗ 
höhlt, die natürlichen Gemeinſchaftsformen geſprengt hat. 
Das Geiſtige iſt aus dem menſchlichen Bereich nicht weg⸗ 
zudenken. Nicht geiſtloſes Leben, aber auch nicht leben⸗ 
beherrſchender Geiſt, ſondern einverleibter Geiſt iſt die 
metaphyſiſche Formel für das Weſen der Kultur. — Hier 
wird vom „Geiſt“ als einer Macht geſprochen, die, ſobald ſie 
— ſtatt ihm zu dienen — ſich zum Zuchtmeiſter des Lebens 
aufwirft, zu ſeinem Vampyr wird und es im Menſchen und 
außerhalb ſeiner zerrüttet. Das Vordringen dieſes Geiſtes 
allein liefert heute den revolutionären Schlagwörtern und 
Vorſtellungen das trügeriſche Modell von Revolutionen 
alten Stils.“ Der Weltkrieg — „ganz der alten Europa⸗ 
kultur angehörig und gleichſam ihr inneres Gift in einer 
riefigen Mordkataſtrophe zum Ausbruch bringend, deutet 
Deubel als das „erſte Erdbeben der Seele“. Seitdem wächſt 
etwas aus der Tiefe herauf, noch blind und verworren, 
Mächte des alten Volkstums vielleicht, ſicher aber Kräfte 
aus einer langverſchütteten elementaren Schicht, an keine 
„Generation“ noch Partei gebunden, aber alles ergreifend, 
was noch in einem tieferen, ſeelenmäßigen Sinne 
Jugend hat.“ 


Aber nicht darin allein bezeugt ſich dieſe Kultur⸗ 
revolution als eine Revolution neuen Stiles, daß ſie ihm 
Richtmaße aus dem eigenen Erbgut einer (freilich gewaltig 
umgewerteten) Vergangenheit, aus dem „Proteſt der der 
deutſchen Seele gegen die Wertwelt des alten Europa“ ge⸗ 
winnt, der in „immer mächtigeren Stößen bis zu uns 
herüberreicht“, ſondern nicht minder durch eine neue, ſelbſt⸗ 
befonnene, durchaus nicht optimiſtiſche Haltung. In dieſer 
Haltung ſchwingt etwas von Nietzſches tiefſten Gedanken 


aus einer „tragiſchen Kultur“. 


Man höre folgende Sätze 
Werner Deubels: x 


„Echte Jugend fragt nicht nach Sieg und Verheißung, 


ſondern nur nach Sinn und Adel deſſen, wofür einer kämpft. 
Und ob er nun ſiege oder falle nicht das beſtimmt 
ſeinen Rang vor den Thronen des Lebens. Ja, heute muß 
man ſagen: nur wer die ganze Tiefe des Abgrunds kennt, 
vor dem wir ſtehen, kann vom furchtbarſten Fluch gerade 
deutſcher Erhebungen, vom Gewölk der Selbſttäuſchungen 
freibleiben, das noch je und je den Blick zukunftsgläubiger 
Optimiſten umnebelte. Nur wer das Verhängnis ſieht, 
kann heute noch aus inbrünſtiger Tiefe an das Lebendige 
glauben!“ 


Weltanſchauung, Religion, Kunſt, Dichtung, Politik, 
Wirtſchaft, Recht, Streiflichter und Entſcheidungen: ſo 
lauten die Titel der einzelnen Kapitel, deren jedes aus der 
Feder eines anderen Verfaſſers ſtammt. Dementſprechend 
finden wir eine durchaus individuelle Behandlung der ein⸗ 
zelnen Themen. Der Eine Banseifiner — der Andere zurück⸗ 
haltender; dieſer mehr die hiſtoriſche Entwicklung be⸗ 
ſchreibend und an ihrem Verlauf Fehler und Gefahren 
aufdeckend — jener einige Momente herausgreifend, und 
dieſe bis in die tieſſten Tiefen des Problems verfolgend 
und ſeinen Ur⸗Sinn klarſtellend, wobei denn das Erſtaun⸗ 
liche geſchieht, daß mehrfach Erkenntniſſe zu Tage gefördert 


werden, an denen die offizielle wiſſenſchaftliche Forſchung 


nicht gleichgültig wird vorübergehen können. Wie ver⸗ 
ſchieden alſo die Einzelabſchnitte auch find: gleiches ſprühen⸗ 
ee e 5 Bun 3 aber zu uns. es 
a wird au er Leſer, dem dieſes oder jenes Gebie 
ferner liegt, das betreffende Kapitel Wie seeriptanen, weil 
der Grundton ihn zu ſehr in Ae Dee 15 

Nach der Einleitung Werner Deubels, die den Leſer 
mit bämoniſcher Gewalt aus dem Wirrſal verſchiedenſter 
„Stellungnahmen“ herausreißt und ihn für die Aufnahme 
völlig neuer Gedanken vorbereitet, folgt als erſtes eines 
der ſtärkſten Kapitel des Buches: Weltanſchauung von 
Hans Kern. Schonungslos reißt Kern eine Lücke nach der 
anderen in das Lügendickicht, das uns das wahre Weſen 
des Menſchen und des Lebens verhüllt, „Lügen, die geglaubt 
und als reine Wahrheit angebetet werden, Lügen, die ſeit 
Jahrhunderten geheiligt ſind . . . und Lügen, die man juſt 
eben erſt erfand“. Idealismus und Materialismus — 
Wahnwerte beides und eines Geiſtes Kinder, beide gleich 
dem Leben fremd und entfremdend. Die verhängnisvolle 
Gefahr, die Wertwelten des Primär⸗Lebendigen und des 
bloß Menſchenmäßig⸗Geiſtigen zu verwechſeln, lauert über⸗ 
all. Aufgabe der um Lebenserneuerung ringenden Jugend 
iſt nicht die Überwindung oder Beherrſchung des Lebens 
durch Geiſt oder Technik, ſondern die Rückbegründung des 
Geiſtes in den Lebensurgrund durch Selbſtauſhebung ſeiner 
lebenfälſchenden Satzungen. Unter dem erſtaunlichen 
Goethe-Motto: „Die Natur iſt recht, und die er t 
immer ſtrenge, ſie hat immer recht, und die Fehler un 
Irrtümer ſind immer des Menſchen“, heißt es „Eine 
Jugend, der die Rückbindung 2 immer wahre Natur 
0 r a wäre gere hr 
ſpicher Ribes gibt es noch immer viele. Wir ſuchen 
fie, und dieſe Suche iſt ein weſentlicher Sinn unſeres 
Lebens.“ 5 

Behutſam und mit zarter Feder geht Jorg Lampe an 
das gebe e aller Gebiete heran: Religion. Aber es iſt 
die Behutſamkeit eines Arztes bei einer Operation, die nun 
einmal vorgenommen werden muß. Auch hier ſpüren wir 
wieder das eiſige Wehen des lebensfeindlichen Geistes, der 
ſeelegeborene Religion im Dogmatismus der Kirchen er⸗ 
ſtarren ließ und es ihr jo immer ſchwerer machte, hungrige 
Seelen noch laben zu können. Ohne wahrhaft frommen 
Katholiken und lebendig überzeugten Proteſtanten zu nahe 
zu treten, ſetzt Lampe ſich mit dem Chriſtentum auseinander 
und ſieht für den Menſchen von heute neue Geſtaltungs⸗ 
1 metaphyſiſcher Rückbindungen in die Gottheit. 

„Rhythmiſch äußert ſich und erſcheint das Leben, mit 
dem Takt e den rhythmiſchen Lebenspuls⸗ 
ſchlag unter das nur ihm eigentümliche Geſetz der Geiſt! 
Dieſen fundamentalen Satz von Ludwig Klages ſieht Hein⸗ 
rich Döhmann als das weſentliche Kriterium für den 
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inneren Wert der bildenden Kunſt au. Damit eröffnet 

. mit einem Schlage die Sicht auf eine 
biologiſche Aſthetik, d, h. auf eine Methode zeit⸗ 
unabhängigen Wertens. Überzeugt, daß nicht das z. Zt. 

ekannte, geſchweige Berühmte den Wert der Zeit anzeigt, 
weiſt er darauf hin, wo es Wertvolles zu ſuchen gibt und 
wie man es erkennen könnte. Die Anknüpfung geſchieht 
nicht an die Renaiſſanee, jenes Zeitalter des Sieges des 
Romaniſchen über das Germaniſche, wo der Geiſt in ver⸗ 
ſtärktem Maße zerſetzend auch in die Kunſt eindrang, ſon⸗ 
dern an die Anſätze einer neuen lebendigen Kultur, die in 
der recht eigentlich germaniſchen Romantik zu wachſen be 
gannen, aber verkannt und gegen die neuen Angriffe der 
naturwiſſenſchaftlich⸗realiſtiſchen Welle machtlos, krotz ihrer 
Immenjen Lebensfülle ſich in ihren Gefühlen totlief. Nicht 
Nachfolge einer vergangenen Kunſt wird propagiert, denn 
dieſe iſt natürlich unmöglich, aber das Cwig⸗Gemeinſame 
wird herausgeſchält und der Kritikloſigkeit der Zeit ent⸗ 
gegengeſtellt. Man beginnt zu erkennen, daß nur Anſchluß 
an etwas Lebendiges wieder Lebendiges hervorbringen 
kann; aber nicht durch Nachahmung oder Vergewaltigung 
kommt man der Natur nahe — nur durch Erlebnis und 
Erkenntnis ihres Weſens. 


aus dem Gebiete der Kunſt: 


Dich! ch ſeine hinrei orträge in 
zahlreichen deukſchen Städten Verdune ee 4 auer 


dings durch eine vielbeachtete Abhandlung im Goethe⸗ 
Jahrbuch 1931 mit dem bezeichnenden Titel „Goethe s 
Begründer eines neuen Weltbildes“ auch der offiziellen 
Goethe⸗Forſchung neue Impulſe gab, bringt hier in ſeiner 
flammenden und doch disziplinierten Art eine Klarlegung 
der tiefſten dichteriſchen Probleme. Die Weſensartung des 
Dichters im Gegenſatz zum Schriftſteller wird von Deubel 
erſtmals metaphyſiſch fundiert. Nicht die gegenſtändlich 
rierte Realität, ſondern die erlebte, von Weſen un 
Mächten Furchwaltete Wirklichkeit iſt das Element des 
echten Dichters. Deubel befehdet leidenſchaftlich die beiden 
zleindlichen Brüder“, den idealiſtiſchen und materialiſtiſchen 
Nihilismus, die bereits Kern aus einer anderen Per⸗ 


oolbeltive behandelte. Er geißelt die Lebensfremoͤheit dieſer 
N ſchauungen und ihr völliges Verſagen vor 


dem echt 


hänomen. Was Deubel hier in 
R texiſche Wirklichkeit wieder 


beraufhebt, wird vielen x von 


der Seele nehmen; es möge aber 


wiſſenſchaft offene Ohren finden, denn ve eee 
mögliche Richtung zur Löſung einer zentralen Au ade 


gewieſen: den Begriff des Dichters eindeutig kl. 

— Ein Kapitel das noch zum Schluß in feiner Körechnung 
mit den „Wortführern des Unterganges“ und den Aus⸗ 
blicken in die Zukunft, alle ſeeliſch noch nicht völlig ab⸗ 
geſtorbenen Menſchen im tiefiten packen und aufwühlen 


kann. 


„eb In den folgenden drei Aufſätzen werden die Denk: und 


bensformen der Politik, der Wirtſchaft und des Rechts 


zm Hinblick auf ihren lebendigen Wirklichkeitsi 5 
fie: und neugeftaltel. 9 rklichkeitsinhalt kriti⸗ 


Glanz d El. X 
Wi Elend der Politik ſchildert das 
geen Kapitel. Kein Wort von Bode 
das Erkennen der Tagespolitik, Eutſcheidend iſt allein 
Br 2 Enten 12275 
Nation — und di Borbeigang Deutſchlands an der 
Maſſen⸗ und Klaſſenſtanken Ausbruchsverſuche aus dem 
Ideen und a an = ein 
zu d lebendi Vo Jugend ſich vor € 
Geſebn ebendigen und empfängt von un ditt und 


Kurt Seeſemann ſtellt die Wi 
Machtkampf dar, deſſen Ablauf durch die 5 ve, 55 Ans 
verfeilung gegebene Machtverteilung bedingt iſt Sie Ver, 
ihiebung innerhalb der Eigentumsverteilung durch den 
Weltkrieg iſt die eigentliche Urſache der jetzigen Wirtſchafts⸗ 
not, die durch den organiſierten Kampf ' 


1 7 l von | = 
aruppen verschärft wird. Als ſoziologiſche Henn 


daraus eine immer ſtärkere Zerklüftung des beus, 
die man durch Scheingemeinſchaften zu übersenden fucht, 
welche ihrerſeits im doppelten Sinne des Wortes in „An⸗ 
führer“ und „Angeführte“ zerfallen. Die „Anführer“ be⸗ 
nutzen ihre Macht um Geſetze zu ſchaffen, die die Richtung 


i ; ; lauf be⸗ 
3 Kapitalfluſſes und damit den Wirtſchaftsab 5 
Mmmen Sie find fo gefaßt, dab fie die Mache der Al 
führer“ zum Schaden der „Angeführten g 
gleichzeitig aber auch die Eigentumsverteilung in Alles 
des kommuniſtiſchen Staates drängen. Unter der tiſchen 
durch Geſetze regelnden Staatsmacht des kommuniſt Ent. 
Staates, zu dem die zur Zeit wirkſamen Geſetze je nt⸗ 
wicklung hindrängen, muß jegliches Leben erſtarren. 2 
dieſen Erſtarrungsprozeß aber wendet ſich der Aufſtan 5 
Jugend. — Dieſer Aufſatz dürfte ſogar die en 
ee und Soziologen aufhorchen 
laſſen! — 


Auf dem Gebiete des Rechts lebens deckt Hans 
Nofenterd die Schäden wachiender Mechaniſierung und 
Lebensentfremdung auf. Nur eine erneute Beſinnung auf 
die Grundlagen des Rechts kann ‚feine eigentliche 7 70 
ſtimmung, der „Gerechtigkeit“ zu dienen, e 51 en 
Vordergrund rücken. Geſetzemacheret und Pſeudow ſen⸗ 
schaftlichkeit überwuchern in erſchreckendem Maße dieſe 
Grundlagen. Das Strafrecht iſt durch das Überwiegen 
weſensfremder Geſichtspunkte und eine Verflachung des 
Gnadenverfahrens ſeiner metaphyſiſchen Würde entkleidet. 
Das Zivilprozeßverfahren erſtickt in Formalismus, Mittel⸗ 
barkeit und Betrieb. Da letzten Endes alles von den 
Menſchen abhängt, die zur Rechtſprechung berufen ſind, iſt 
die geiſtige Hebung des Richterſtandes im In 
wachſenden Erkenntnis der lebendigen Grundlagen, es 
Rechtsweſens die dringendſte Forderung zur Geſundung 
der Rechtspflege. 


Das Schlußkapitel von Julius Deuſſen läßt uns in 
Streiflichter und Entſcheidungen noch einmal 
die geſamte Lage überſchauen. Die heutige Situation be⸗ 
deutet nicht Kriſts der Jugend, ſondern Kriſis der Kultur; 
doch iſt die Hervorbringungsmöglichkeit für ein neues 
Weltbild auf die Jugend beſchränkt. Ihr ſchweres aber 
verpflichtendes Schickſal fordert die eigene Lebendigkeit 
durchzuſetzen innerhalb von Technik und Wirtſchaft, Politik 
und Wiſſenſchaft. Wer auf einem Tiger reitet, wird ſich 
hüten abzuſteigen. Gilt es aber zwiſchen Element und 
Geiſt zu entſcheiden, dann wird die Jugend lieber die 
Güter der Ziviliſation aufgeben, als die Schöpferkraft des 
Erlebens zu verraten. — Dieſes Kapitel enthält eine 
prächtige jugendliche, dabei höchſt zielſichere Polemik gegen 
drei „Gouvernanten“ (Th. Mann? Binding? W. v. Molo), 
die ſich bald anbiedernd, bald ſchulmeiſternd an die Jugend 
gewandt haben. — 1 0 

o bietet ſich uns das Bild einer Jugend, die bereit 
iſt, 1 für eine deutſche Kulturrevolution auf⸗ 
zunehmen! Weder fortſchrittlich noch reaktionär, ſondern 
nur das Eine vor Augen und im Herzen: die lebendigen 
Kräfte der Seele wieder zu erwecken und ſich zu beſinnen 
auf die Wurzeln alles Geſunden und Natürlichen. Von 
keiner fremdländiſchen Seite iſt der Impuls hierzu aus⸗ 
gegangen und nicht an fremde Vorbilder braucht ſie ſich 
anzulehnen: die deutſche Vergangenheit bietet reichere und 
weſensgemäßere Anknüpfungspunkte, als fie ſonſt irgendwo 
zu finden wären. — Ein befreiendes Hohes Lied der Be⸗ 
jahung des Tragiſchen in dem ſchickſalhaften Lauf der 
Natur, die trotz aller Selbſtherrlichkeit des heutigen Men⸗ 
ſchen doch ſtets das letzte Wort ſpricht, auch wenn ſie ſich 
für eine Weile „beherrſchen“ und beiſeite ſchieben läßt. 

„Vergleicht man die ſelbſtverſtändliche Kraft und den 
mächtigen Rhythmus die aus dieſem Buche ſprechen, mit der 
Blutleere und taſtenden Unſicherheit des meiſten, was in 
den letzten Jahren an Jugend⸗, Programmen“ geboten 
wurde, jo muß man ſich jagen. daß dieſer Sturmtruvp 
junger Menſchen wirklich berufen iſt, der Jugend die 


Grundlagen einer Neuorientierung zu zeigen und ihre Kräfte 


zu ſammeln. 


Die Jugend aber, die in dieſem Buche endlich 


einen Wegweiſer zu einer echten Revolution findet, wird 
zwei Männer nicht vergeſſen: Werner Deubel, der mit 


klarem Blick die Bedeutung der Aufgabe erkannte, dieſe 
Stimmen zu ſammeln, und den großen Deutſchen, der 
einigen der Verfaſſer den Weg gewieſen hat, deſſen tiefe 
Erkenntniſſe aber, weil dem „Zeitgeiſt“ ſo wenig verwandt 
und genehm, nur zu langſam den Weg zu dem deutſchen 
Volk finden; die richtungweiſende Geſtalt von Ludwig 
Klages. Es iſt eine Freude zu ſehen, daß ſich die Jugend 
endlich auf dieſen großen einſamen Führer beſinnt! 


Sinne einer 


e 
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Gedichtbehandlung. 


Von Erich Bockemühl. 


Wenn der Frühling mit ſeinem neuen Grün und ſeinen 
bunten Blumen, mit Kuckucksruf und Lerchenſang die Kin⸗ 
der immer wieder neu beſchäftigt (wie ſind die Stimmen 
auf der Straße und auf dem Schulhof anders — ſchon in 
den erſten lauen Tagen); wenn die Knaben ihre freien 
Nachmittage wochenlang hinbringen können mit ihren Wind⸗ 
vögeln, die Mädchen ſich unermüdlich Gärtchen machen aus 
Laub und Nadelſtreu — wenn die Freude und Erlebniſſe 
der Wandertage ſo lange nicht verklungen ſind, und wenn 
Weihnachten Wochen vorher die Phantaſie in Auſpruch 
nimmt; wenn alſo ſo die Vorgänge im Kreis des eigenen 
Erlebens die Kinder ſo ergreifen und beſchäftigen, tiefer 
und reicher als es bei uns Exwachſenen ſein kann, ſollten 
da ihre Seelen nicht auch geöffnet und fröhlich bereit ſein 
für die Geſtaltungen ihrer Erlebniſſe in Reim und Rhyth⸗ 
mus, Vers, Geſang und Lied? Sollten nicht vielleicht die 
Kinder aerade die empfänglicheren ſein für das, was wir 
Dichtung und Poeſie nennen? g 

Gewiß, wenn wir an manche müde und gequälte Schul⸗ 
ſtunde denken, könnten wir geneigt ſein, die Frage gegen 
alle andere Beobachtung zu verneinen. Gegen alle andere 
Beobachtung — nämlich die, wie ſchon die kleinſten Kinder 
(ob beeinflußt oder nicht, iſt gar kein Kriterium) mit 
Worten, ihren Klängen und Satzgebilden ſpielen, wie die 
größeren ihre Abzählreime und Reigenlieder, zum Teil aus 
der Kindheit der Völker ſtammend, nicht entbehren wollen. 
Und es iſt auch ferner ſo, daß ſie ſich gern und ſchnell an die 
Formen der Dichtung gewöhnen und manchmal ſchon bald 
um der Muſik, des Klanges, alſo um der Form willen 
allein ſchon aufhorchen und damit erweiſen, daß ſie der 
Dichtung vielleicht mehr als viele der ſogenannt Gebildeten 
und mehr als das Volk von heute allgemein innerſt ver- 
bunden ſind. 

Auch der Bauer hat ſeine Poeſie. Im Bergmannsleben 
ſind die alten Sprüche und Arbeitslieder jedenfalls gegen⸗ 
wärtiger als die aus einer neuzeitlichen politiſchen oder 
wirtſchaftlichen Problematik entſtandenen Gedichte „und 
Romane. Die Geſangbuchverſe leben immer noch im Volke 
— und warum? Weil fie mit einer Tätigkeit, einer Hand- 
lung, mit rituellen oder kultiſchen Gebräuchen zuſammen 
hängen ... Nun, dieſe letzten Hinweiſe ſollen tiefere 
Probleme anklingen laſſen. Sie ſollen darauf es 
daß auch in dieſer Hinſicht das Organiſche den Ausſchlag 
gibt und daß es deshalb eine Gedichtbebandung im 
früheren Siun schlechterdings nickt mehr gegend 
darf. „Entweder iſt das Kind reif für das Ge icht oder es 
iſt es nicht“, ſchrieb ich vor ca. zwanzig Jahren im ſelben 
Sinne; und wenn man deshalb nicht mehr wie damals über 
mich herfallen wird, ſo iſt das ſicherlich ein gutes Zeichen. 
Aber es iſt mit dieſer Feſtſtellung nun allein auch noch 
nicht getan, es ſind da die Fragen des Lehrplans, des 
Memoriereus — eben die ſehr weſentlichen Probleme zu er- 
örtern, wie man das Gedicht an das Kind heranbringen 
mag; und was anfänglich recht vielſeitig erſcheinen wird, 
iſt nichts deſtoweniger wieder im obigen Sinn des Organi⸗ 
ſchen (oder, weil es ſich in der Schule doch unumgänglicher⸗ 
weiſe um eine Abſonderung, um eine Inſtitution und alſo 
in dieſem Fall um etwas anderes als das rein natür⸗ 
liche Kinderſpiel handelt — des möglichſt Organiſchen) 
eine einheitliche Forderung. 7 

ch möchte jagen — und dies mag vor Allem für die 
Grundſchule gelten, weil bei der Oberſtufe z. B. im Hinblick 


——9—2—————9—— ——.—. 


Oh, hüte dich vor allem Böjen! 
Es macht Pläfier, wenn man es ift, 


Ach, reines Glück genießt doch nie, 
wer zahlen ſoll und ee 25 wie. 
* 


Der Menſch mit ungemeiner Liſt 
zu ſcheinen Sucht, was er nicht i 5 


jenen BALL SITETETTETTPETPTPPELLEERFERF FERFERRRRPERFRR 


Allerlei von Wilhelm Bujch, 


Oreifaches Pläfier: Es iſt halt ſchön, 
— — on die Freunde kommen jehn. — 
es macht Derdeuß, wenn man's geweſen. Schön it es ferner, wenn fie bleiben 8 
* und ſich mit uns die Seit vertreiben. — 
Doch wenn ſie ſchließlich wieder gehn, 
it's auch recht ſchön. 


Wenn man es nur verſucht, jo geht's, 
das heißt: mitunter! Doch nicht ſtets. 


.. .. . beser eee. . . . . cer · . . 0. . . . c. . .. eee ec, 


auf den ſtarken einheitlichen Erlebnisgehalt einzelner 
Balladen andere Momente in Frage ſtehen — daß man das 
Gedicht nicht ſo ſehr für ſich allein beſtehend nehmen ſoll, 
man bringe es in handlungsgemäße Zuſammenhänge kind⸗ 
lichen Lebens, Weſens, Intereſſes und Spiels. Wenn das 
Gedicht, ſelbſt daun auch, wenn in ihm einzelne begriffliche 
Schwierigkeiten ſind, in dieſen Zuſammenhängen nicht er⸗ 
faßt wird, daun gehört es eben nicht dahin. Zwar wird 
man wenige finden, die in der früheren Art (mit dem Er⸗ 
gebnis des ethiſchen Satzes im Sinne der Spitemitufe 
Herbarts) ein Gedicht behandeln, und noch wenigere, die 
dieſes theoretiſch als richtig verteidigen wollen — die 
meiſten geſtehen ihre Not ehrlich zu, und das iſt erfreulich. 
Erfreulicher aber iſt, wie denn doch allgemein dieſes 
pädagogiſche Problem durchdacht wurde, wie die Dichtung 
heute nach einem Worte Prof. Dr. Karſtädts (in ſeinem 
2. Band „Dem Dichter nach“, Verlag Julius Beltz) „wie 
die Muſik und die zeichneriſche Darſtellung als allgegen⸗ 
wärtiger Lebensausdruck geſehen wird“. — „Die Gedichte 
werden nicht mehr als bloße Verſtandeserzeugniſſe ver- 
ſtandesmäßig nach begrifflichem Inhalt, Gliederung, 
logiſchem oder Lehrwort betrachtet, ſondern in großen ge⸗ 
ſchloſſenen Stimmungs⸗Formen⸗ und Wirkungseinheiten. 
Das innere Schauen, das Einfühlen, das bildhafte und 
tätige Mitleben der Stimmungen, Schickſale und Geſtalten, 
das Wiedererklingen der Stimmen und Melodien und das 
leibhaftige Spüren der Rhythmen im Bewegungsanſtoß der 
eigenen Glieder iſt die Eindrucksarbeit — das geiſtige 
Wiedererzeugen der Dichtung, das Nachſchaffen, das Weiter⸗ 
ausſpinnen, dann das eigene Geſtalten im Bild, Wort, in 
Spiel, Reigen, Melodie, Tanz und efofterionnenen ie⸗ 
geſprächen und Stücken für die Jugendlaſenbützne die Aus⸗ 
drucksarbeit.“ — Es iſt jo, daß wohl wenige Bücher dieſe 
Ideen in ihrer praktiſchen Verwertbarkeit ſo darlegen und 
alſo jedem Suchenden jo vortreffliche Handhabe ſein können, 
wie eben dieſe umfangreichen Werke Karſtädts, deren 
3. Band (Oberſtufe) in Kürze erſcheinen ſoll. 2 

Obwohl ich nicht die Abſicht habe, ein Buch zu De- 
ſprechen, konnte ich dieſes Werk nicht unerwähnt laſſen. 
Es kommt mir aber auf das Problem an ſich an, auf die, 
dem Weſen der Kunſt entſprechende Stellung der Dichtung 
in der Schule, alſo darauf auch, daß man fie nicht als Lern⸗ 
ohſekt behandele, ſondern fie mit dem kindlichen Innen⸗ 
leben und ſeinen ſeeliſchen Bedürfniſſen, auch mit der 
Auswirkung, dem kindlichen Spiel und Leben überhaupt, in 
organiſche Beziehung bringe. Wenn es ſich alſo denn um 
dichteriſche Feierſtunden handelt („Waldvögelein“, „Stimmen 
des Sommers“, „Herbſttraurigkeit“, „Ein Sträußchen 
kleiner Frühlingsverſe“) — oder auch um eine Dichter⸗ 
ſtunde, um ein Theaterſpiel, zu dem eine Anzahl Gedichte 
das „Material“ geben, um Stunden der Muſik, um Spiel 
und Reigen, Wandern, Oſtern, Weihnachten, Geburtstag, 
alſo immer um Gelegenheiten der kindlichen ne 
im Bereich des kindlichen Lebens, dann wird ſich au nahe⸗ 
liegenden Gründen auch die Frage des Memorierens bald 
und leicht erledigen. > 

Und wenn denn damit nicht jede einzelne Frage gelöſt 
iſt, ſo ſind wir wenigſtens auf gutem Wege, ſie löſen zu 
können — und wenn vielleicht die letzte Frage auf dieſer 
Ebene überhaupt nicht zu löſen iſt, dann iſt fie nicht mehr 
die Frage der „Gedichtbehandlung“, ſondern der Schule als 
Inſtitution und zeitlicher Erſcheinung überhaupt. 


Bemüh dich nur und ſei hübſch froh, 
der Arger bommt ſchon jowiejo! 


Was man beſonders gerne tut, 
iſt ſelken ganz beſonders gut. 


4. 


Wie Hein ift das, was einer iſt, 
wenn man's mit ſeinem Dünbel mißt. 


eve e . . . . .. . v 
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Rundſchau. 


Zeitſchriften und Zeitungen. 


Es iſt nicht die Aufgabe unſerer Zeitung, eine Überſicht 
über die Aufſätze zu geben, die anläßlich der 100. Wiederkehr 
des Todestages Goethes in den erreichbaren Zeitſchriften 
und Nechen en erſchienen find. Trotzdem ſollen ünſere Leſer 
auf 2 Goekhehefte hingewieſen werden, die für alle Aus⸗ 
landsdeutſchen bedeutungsvoll find. 

Die Vierteljahrsſchrift für die Erforſchung der ger⸗ 
mauiſch⸗ſlawiſchen Kulturbeziehungen Germanoslavica 
bringt u. g. in ihrem 1. Goetheheft (März 1932) folgende 
Aufſätze: Goethe in Rußland, von A. Pogodin, — 
Goethe und feine rufſiſchen een, von 
R. Jagoditſch, — Goethe⸗Überſetzungen in der ukrai⸗ 
niſchen Literatur, von D. Dorosenko, — Die Anfänge 
der Goothe⸗Kenntnis in Polen, von 3. Ciechanowſka, 
== Jan N erudg über Goethe von K. Polak, — Goethes 
Rotes Reiſebüchlein von O. Kletzl. 

Das 10 Druckbogen ſtarke Heft wird durch eine Reihe 
kleinerer Beiträge und Beſprechungen bereichert. (Sp. 
n 8 8 und Polen, E. Meller: 

2 uf die pol tite F. Hoeſick: 
9 1 en Se ani“ 028 an 
zer Au ab „Die Anfänge der Goethe-Keuntnis in 
2 En 10 zweiten Goetheheft fortgeſetzt werden. 8 

er Auslanddeutſche, Halbı sſchrift für Aus = 
deutſchtum und Muslime en 


Sonderheft: Goethe — März 1932. 


Deutſchtum in Ungarn von 

fing u, g.  Soetpe und Amerika, von Prof. 

5 Buchbeſprechungen (Neuerſche⸗ 
Jade), Bilder, die Rundſchau (Vom 9 2 
unſere Leſer werden dies Heft nur dankbar 90 gr 
können. Es gehört zu den beſten Goet ER pen 
Bahr bisher brachte. 5 heheften, die uns bas 
Die Scholle. Monatshefte 
Erziehung und Unterricht. 
1932: Sonderheft: Die 


Meer Feſtliches Spiel — Empfehlenswerte Schul⸗ 
Ip e Er =: Der Gedichtsvortrag in Schulfeiern — Der 
her — Ein Sprechchor zur Schulentlaſſung — Wir 

elsen uns ſelbſt — Muſik zur Schulfeier 2 


de 


für aufbauende Arbeit in 
(Prögel / Ansbach.) J 
Echnlſeler. h.) Januar 


; — Tanz und 
Das Lichtbild im Unt i 
mit Seb r we ee. uterricht u. a. [Ein Heft 


var : 2 8 ; 
Unterrichts 8 932: Vom Sinngehalt erdkundlichen 
ſelbſtbildende Freſtakinſtellung des Erdkundeunterrichts auf 
Er Schreibunterricht telt — Der Staat als Lebeweſen — 
Sütterlin III? — . .. ab Sütterlin J, Sütterlin II oder 
März 19322. ilderatlas für die Erdkunde u. a. 
jammlung des Heimatorkese zur eine geologiſche Schul⸗ 
Roſegger erzählt — Der Schreſohnmenſtellen Wenn 
mit dem Vollball — Die letzte Rechenſbande b — Übungen 
„Grundfragen der Schulmuſik u, a unde im Schuljahr — 
Nation und Staat (Wien VI) u. a. 5 
Nationalitätenliteratur (Fortfetzungl. Querſchnitte durch die 


er Rote Kindererziehung. 

ie Süddeutſchen Monatshefte 1 ? 

ihr neueſtes, illuſtriertes Sonderh (München) bringen 

Mr 3, heft unter N 

daran er bereitet 5 dem Titel „Rote 
garete Diederichs legt in dieſer um er⸗ 

ag nur Tatjachen vor. Schon allein a 

den Eutwicllung der roten Kindererziehung, begonnen von 

en ſozialiſtiſchen Kinderfreunden im Jahre 1907, über die 


x J 25 : i t⸗ 
ozialdemokratiſche Kinderpreſſe bis zum Beginn, der eigen 
lichen kommuniſtiſchen Kinderbewegung nach 1918 it e 
und lehrreich. Wir blicken in die Anfänge des Jungſpa Abr 
bundes und des Schulkampfes, in die wachſende Organ ſa den 
der „Roten Jungpioniere“. Wir erhalten einen umfaſſen en 
Einblick in die kommuniſtiſche Kinderpreſſe, beſtehend aus 
dem ſelbſtändigen Zentralorgan der Pionterbewegung, den 
Beilagen der Tageszeitungen, den handgefertigten Schul, 
Straßen- und Bezirkszeitungen, den Wandzeitungen und en 
ſogenannten „Lebenden Zeitungen“. Eine Reihe von Bild⸗ 
wiedergaben machen dieſen Abſchnitt beſonders eindrucksvoll. 
Eines der wichtigſten Kinderblätter iſt „Die Trommel“. Für 
fie wird auch in Sprechchören bei der Wahlpropaganda 
Reklame gemacht, etwa mit dem Vers „An den Proleten i 
Du lieſt die rote Preſſe ſtändig — Und nicht ein gelbes Käſe⸗ 
blatt — Drum iſt es für dein Kind notwendig — Daß es 
ſtets ſeine „Trommel“ hat. — Auf die Gottloſen⸗Propaganda 
legt die rote Kindererziehung natürlich auch den größten Wert. 
Unzählig ſind die Gedichte, Reime und Lieder, die ſich gegen 
die Religion wenden. Eine ganze Reihe von Proben werden 
gebracht, und man erſchrickt vor dem Zynismus und der 
Wildheit dieſer auf die Kinderſeele losgelaſſenen, zum Teil 
raffiniert und geſchickt gemachten Wort⸗ und e 

Ihre Hauptantriebe erhält die Bewegung immer un 
überall aus 919 Dort in Rußland wird ja die Erziehung 
zum bolſchewiſtiſchen Maſſenmenſchen ſchon in der frütheſten 
Jugend begonnen. Eine „Internationale kommuniſtiſche 
Jugend“ beiteht jeit langem in faſt allen Ländern; ihr Exe⸗ 
kutivkomitee hat ſeinen Sitz in Moskau, Ih re Abzweigungen, 
bilden die junge Garde der kommuniſtiſchen Parteien der 
verſchiedenen Länder. Daneben beſteht auch eine Welt⸗ 
organiſation der „Roten Pioniere“. — 


Die Sommerferien in einigen Staaten Europas. 


Belgien: Elementarſchulen: Nach den Bedürfniſſen der 
Gemeinden, aber prinzipiell vom 15. Juli bis 15. September. 
— Mittelſchulen: Vom 15. Juli bis 15. September. 

Dänemark: Elementarſchulen: In Kopenhagen vom 
30. Juni bis 12. Auguſt, auf dem Lande vom 5. Juli bis 
8. Auguſt. Mittelſchulen: Vom 1. Juli bis 15. Auguſt. 


letzten Montag im Juli bis zum vierten Dienstag im Auguft. 
15 We. Vom 24. bis 31. Juli bis 9. bis 17. Sep⸗ 
ember. 


Frankreich: Elementarſchulen: Vom 1. Auguſt bis 
1. Oktober. — Mittelſchulen: Vom 15. Juli bis 1. Oktober. 


Deutſchland: Anhalt, Brandenburg, Braunſchweig, 
Grenzmark, Hannover, Heſſen, Heſſen⸗Naſſau, Lippe-Det- 


mold, Mecklenburg⸗Strelitz (Stadt), Minden⸗Ravensburg, 
Preußen, Schaumburg⸗Lippe, Schleswig⸗Holſtein, Schleſien: 


Elementar- und Mittelſchulen: Vom 1. bis 5. Juli bis 5. bis 
7. Auguſt. 


Baden, Sachſen: Elementar- und Mittelſchulen: Vom, 
1. Auguſt bis 11. September. 
Bayern: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 16. Juli 
bis 1. September. 

Bremen, Mecklenburg⸗Schwerin: Elementar- und Mittel- 
ſchulen: Vom 12. Juli bis 14. bis 16. Auguſt. 

Frankfurt a. M., Wiesbaden, Mecklenburg⸗Strelitz (Land), 
Rheinprovinz: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 18. Juli 
bis 18. bis 21. Auguft. 


Hamburg: Elementar- und Mittelſch > 
bis 22. Juli. 1 


Oldenburg, Pommern: Elementar- und Mittelſchulen: 
Vom 28. Juni! bis 5. Auguſt. ang 


Oſtpreußen: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 27. Juni 
bis 1. Auguſt. . 8 


Thüringen: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 11. Juli 
bis 12. Auguſt. 8 8 
Weſtfalen: Elementar⸗ 
bis 9. September. 
Württemberg: Elementar- und Mittelſchulen: 
28. Juli bis 3. September. . 
Holland: Elementar- und Mittelſchulen: Drei Woche 
auf dem Lande, vier Wochen in den Städten, einen Monat 


in Amſterdam; beginnen im allgemeinen am dritten Samstag 
im Juli 5 NL 


Vom 6. Juni 


und Mittelſchulen: Vom 30. Juli 


er 7 F 


England: Elementarſchulen: Vom Mittwoch vor dem 
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Italien: Elementarſchulen: Vom 1. Juli bis 31. Auguſt. 
— Mittelſchulen: Vom 1. Auguſt bis 15. September. 

Jugoflawien: Elementarſchulen: Vom 30. Juni bis 
1. September. — Mittelſchulen: Vom 30. Juni bis 12. Sep⸗ 
tember. 

Litauen: Elementar- und Mittelſchulen: In den Städten 
vom 16. Juni bis 1. September, auf dem Lande vom 1. Juli 
bis 1. September. 

Norwegen: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 25. bis 
30. Juni bis 18. bis 20. Auguſt. 

Dſterreich: Elementar- und Mittelſchulen: Vom letzten 
Samstag vor dem 16. Juli bis 15. September. 


Polen: Elementarſchulen: Vom 29. Juni bis 1. Sep⸗ 
tember. — Mittelſchulen: Vom 22. Juni bis 1. September. 


Rumänien: Elementarichulen: Vom 1. Juli bis 10. Sep⸗ 
tember. — Mittelſchulen: Vom 25. Juni bis 16. September. 


Spanien: Elementarſchulen: Vom 15. Juli bis 15. Sep⸗ 
tember. — Mittelſchulen: Vom 1. Juni bis 1. Oktober. 
Schweden: Elementarſchulen: Vom 28. Juni bis 


20. Auguſt in den Städten, auf dem Lande vom 20. Juni 
bis Mitte Septen der — Mittelschulen; Vom 6. oder 7. Juni 
bis 25. oder 26. Auguſt. 

Schweiz: Elementar⸗ und Mittelſchulen: Die Ferien 
ſind Er Den einzelnen Kantonen verſchieden, überdies ſind 
ſie in den Städten und in ländlichen Gebieten, wo ſie von 
den landwirtſchaftlichen Arbeiten abhängen, nicht gleich. 

Baſel (Stadt): Elementar⸗ und Mittelſchulen: Nach 
einem Geſetzesvorſchlag dauern die Sommerferien vom 
zweiten Montag im Juli an 5 Wochen. 5 

Freiburg: Elementar⸗ und Mittelſchulen: In den Städten 
ungefähr vom 10. Juli bis 20. September, in Landſchulen 
vom 15. Juni bis 15. September (Gebirge); auf dem flachen 
Lande drei oder vier Perioden, entſprechend der Landarbeit. 


Genf: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 4. Juli 
bis 4. September. 

Lauſanne: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 10. Juli 
bis 4. September. 

Zürich (Stadt): Elementar- und Mittelſchulen: Vom 
18. Juli bis 20. Auguſt. 

Tſchechoſlowakei: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 
29. Juni bis 31. Auguft. A Ber 

Ungarn: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 18. bis 
30. Juni bis 3. September. 

u. S. S. R.: Elementar- und Mittelſchulen: Vom 1. Juni 
bis 3. September. 

(Auszug aus dem „Bulletin of the International Bureau 
of Education“). 
7 


Neue Geſetze. 


Das Penſionsgeſetz. 

Der 1, April d. J. bzw. der 1. April 1933 beſchert uns die 
Wohltat der jüngſt beſchloſſenen Novelle zum Penſionsgeſetz. 
So werden wir binnen kurzem mit folgendem Tatbeſtand 
zu rechnen haben. A 

Grundſätzlich erreicht man die Berechtigung zur Penſion 
nach 15jährigem (bis jetzt 10 jährigem) Dienſte. Ausnahms⸗ 
weiſe erhält man auf Grund des Art. 9 des Penſionsgeſetzes 
die Berechtigung auch früher und zwar: 

1. nach mindeſtens 5 Jahren ununterbrochener Dienſt⸗ 
zeit im Falle dauernder Dienſtunfähigkeit, herbeigeführt 
durch Verſtümmelung oder Krankheit, die im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Dienſt eingetreten iſt; 

2. ohne Rückſicht auf die Dienſtjahre, wenn die dauernde 
Dienſtunfähigkeit herbeigeführt wurde: 

a) durch Unglücksfall infolge oder bei Ausübung des Amtes; 
b) durch Kriegsoperationen am Dienſtorte; 


e) durch anſteckende Krankheiten, die am Dienſtorte epi⸗ 
demiſch auftraten. 

In obigen Fällen a, b, c, dürfen zu den 15 Dienſtjahren 
2—10 Dienſtjahre hinzugerechnet werden, wenn die betreffende 
Perſon für dauernd dienſtunfähig erklärt worden iſt und die 
Invalidität mindeſtens 95% beträgt. Die höchſte Inſtanz — 
für Lehrer das Min. W. R. i O. P. — darf jedoch im Ein⸗ 
verſtändnis mit dem Finanzminiſterium das Ruhegehalt 
bis auf 100 — jetzt 95% erhöhen. 

Die zur Penſion berechtigenden 15 Dienſtjahre können 
ſich zuſammenſetzen a) aus polniſchem Staatsdienſte, b) Dienſt 
in den ehem. Teilungsſtaaten, c) beruflicher Amtstätiglkeit, 
die von der Veryfikationskommiſſion bei Berechnung des 
Dienſtalters anerkannt worden iſt. 

15 Dienſtjahre berechtigen von nun an zu 40% der 
Penſion, in jedem der folgenden Dienſtjahre erhöht ſich 
dieſer Satz um 2,4%; vom 25. Dienſtjahre ab um 2,8 % 
und erreicht mit 35 Dienſtjahren 92% oder die volle Penſion. 

Falls der Ruhegehaltsempfänger im Laufe eines Jahres 
nach Ausſpruch ſeiner Penſionierung von ſeinem letzten 
Dienſtorte wegzieht, iſt der Staat verpflichtet, die Umzugs⸗ 
koſten zurückzuerſtatten. 


Erfahrungen. 


Aus Anlaß eines Einzelfalles teilen wir folgendes mit: 
Betr. Diſziplinarverfahren. 25 


Der Kreisſchulinſpektor iſt befugt, die Entlaſſung vom 
Amt auszuſprechen, doch iſt er verpflichtet, binnen 7 Tagen 
der Diſziplinarkommiſſion davon Mitteilung zu machen, 
welche daraufhin im Laufe weiterer 30 Tage die Entlaſſung 
beſtätigt oder aufhebt. Das Kuratorium benachrichtigt den 
betreffenden Lehrer (die Lehrerin) hiervon. 


Sit die Entlaſſung durch die Diſziplinarkommiſſion aus⸗ 
geſprochen, jo iſt ein etwaiger Einſpruch gegen dieſelbe im 
Laufe von 14 Tagen bei der Berufungskommiſſion zu er⸗ 
heben und zwar zu Händen des Vorſitzenden der Diſziplinar⸗ 
kommiſſion. 


Eine Entlaſſung mit rückwirkender Kraft dürfte nicht 
ſtatthaft ſein, ebenſo dürfte eine Entlaſſung anzufechten ſein, 
wenn der betreffende Lehrer (die betreffende Lehrerin) 
davon nicht in Kenntnis geſetzt worden iſt. 


e de ene, 


Das Diſziplinargeſetz: Ustawa z dnia I pes 1% 


o stosunkach stuzbowych nauczycieli (Pragmatyka), iſt zum 


Preiſe von 21 0,50 im Buchhandel erhältlich. 
11 
11 


Platzmangel verbietet die Veröffentlichung der umfang⸗ 
reichen Ferienkurs⸗Programme. Unſere Leſer finden in 
Nr. 8, Seite 94, eine Üüberſicht über die Pädagogiſchen 
Studienwochen des Zentralinſtituts für Erziehung und 
Unterricht und in Nr. 10, Seite 117, das Programm der 
Marburger Ferienkurſe. 


Wer ein Bild über die Einrichtung aller im Sommer 
1932 in Deutſchland ſtattfindenden Ferienkurſe gewinnen 
will, beſtelle das Buch Ferienkurſe in Deutſchland 1932. Es 
iſt gegen Einſendung von zwei internationalen Antwort⸗ 
ſcheinen für 1,60 Zloty (in allen Poſtämtern erhältlich) vom 
Deutſchen Akademiſchen Austauſchdienſt E. V., Berlin C 2, 
Schloß, zu beziehen. 


Ferienkurſe. 


est 
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Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 
Anträge 
Für die diesjährige Haupttagung müſſen, ſofern ſie einer 


vorherigen Bekanntgabe in der Schulzeitung bedürfen, bis 
aum 20. Mai hier eingereicht werden. Jendrike. 


Kaſſennotiz. 

Obwohl ich überzeugt bin, daß alle irksvereine 
unſerer Aufforderung um regellnäßige Beitransgahlung in 
I überaus eruften Zeit nachkommen werden, weiſe ich 
noch einmal auf unſeren Aufruf in Nr. 13 der Schulzeitung 
hin und bitte um beſchleunigte Erledigung. Hopp. 


; Die Schriftleitung. 
a alle Bundesbrüder, die trotz vielfacher Mahnungen 
entliehene Bücher, Zeitſchriften und Zeitungen bisher nicht 
bectückgegeben haben, um baldige Rückſendung. Viele Kol⸗ 
egen warten ſeit langer Zeit auf die gleichen Stücke und 
können ſie nur erhalten, wenn die Entleiher die Leihfriſt 
beachten. 

Aufſätze unſerer Bundesmitglieder werden für die 


Zeitung ſtändig geſucht. i i ji 

mit 2 Saiten, 111 ten will, ſetze ſich 
Schriftleiter der Bezirks⸗ und Zweigvereine, 

no Veröffentlichung von Sibungs berichten und Sibungze⸗ 

6011 e 1 Termin verlangen, werden 

5 „ den für dieſen in 1 Re⸗ 

daktionsſchluß zu beachten. * ö 


Bezirksverband Poſen. 

1. Entſprechend der in Nr. 13, Seite 155 der Deutjchen 
Schulzeitung ergangenen Aufforderung, des G. A. des 
Landesverbandes werden die Schriftführer unſerer Kreis⸗ 
vereine dringend gebeten, eine Aufſtellung über die Vereins⸗ 


lage unter Zugrundelegung des in der Schulzeitung ver⸗ 


> Tran ter8 bis zum 1. Mai ſpäteſtens an 
Fräulein 1 
einzuſenden. * te-Poznan, ul. Przeeznica 10, 


n 
2. Gleichzeitig bis zum TR a 
noch ein beſonderer Tatigteitsvericht eee zee 
Einzelvereines einzureichen. Der Bericht muß die Zeit 
vom 1. 7. 1930 bis 1. 4. 1932 umfaſſen. 
3. Anträge für die Haupttagung in Graudenz ſi 
nd 
dem unterzeichneten Borjigenden bis zum 15, 8 


zuſtellen. 


4. Trotz mehrfacher Mahnung ſind einze 
re Einzelmitglieder mit ihren Beiträgen ae 
Bee. Die allgemeine Wirtſchaftslage iſt nicht allein 
. t em ſchleppenden Gang der Kaſſeneingänge, da 
n reine wie bisher pünktlich und gewiſſenhaft 
htungen nachkommen. Es wird deshalb 


indri 5 
geniesen, Aufruf des Bundesvorſtandes hin⸗ 
keit ſeinen finanzen eh läfjigteit und Gleichgültig⸗ 
nicht nachkommt, gefahr Verpflichtungen in dieſer Notzeit 
beſtand der Schulzeitunde den Verband und den Weiter⸗ 


Adreſſen⸗Verze 
Otto Nitſche, Vorſitzender, Vola N 
Fritz Fugen, Kaſſierer, Poznan, ul. an, adecfidh 5. 


f 2 A Poznan . 
Gertrud Witte, Schriftführerin, Poznan, ul. 3 12 


5 Netzegau! 
„m pünktliche Einſendung der vom, äftsfü 
Ansſchaß in Nr. 13, S. 155 der Schutze tg olferderlen 
ugaben bittet der Schriftführ 
5 er 
K. Mielte, Bydgoſzez, Peterſona 1. 


Aus den Vereinen. 
Sitzungsberichte. 

; Tätigfeitsbericht 5 

des Pädagogiſchen Vereins von Bielitz⸗Biala über das ab⸗ 
gelaufene 63. Vereinsjahr. 5 

Das verfloſſene Vereinsjahr ſtand im Zeichen wirtſchaft⸗ 

licher und ſchulpolitiſcher Not. Die Gehaltsabzüge haben ſo 

manchen Lehrerhaushalt bedroht und beeinflußten wohl auch 

bisweilen die Arbeits⸗ und Lehrfreudigteit. Trotzdem ſoll 

feſtgeſtellt werden, daß die Lehrerſchaft als Geſamtheit treu 

ihre Pflicht erfüllte, eingedenk des Wortes, daß ihre Not wohl 

auch Schulnot, der Schule Wohlergehen und Gedeihen aber 

auch des Lehrers Wohlbefinden und Freude ſei. Wenn es 

auch nicht geglückt iſt, unſere Stadtſchulen auf der höchſten 


Organiſationsſtufe zu erhalten, 0 müſſen wir doch anderer 


ſeits froh ſein, daß wir das deutſche Schulweſen der Sprach⸗ 
inſel im Gegenſatz zu ſeinem Zuſammenbruch in anderen 
Gebieten im Weſentlichen erhalten haben Dies haben wir 
vor allem der tatkräftigen Zuſammenarbeit zwiſchen Eltern⸗ 
und Lehrerſchaft zu danken, woraus der Schluß zu ziehen iſt, 
daß wir uns durch nur engſten Zuſammenſchluß, durch 
Bildung einer arbeitskräftigen Schul und Bildungsgemein- 
aft zu erhalten vermögen. 

= Der Verein ſelbſt hat jeinen inneren Halt bewahrt und iſt, 
treu ſeiner Zielſetzung, auf ſeinem Wege weitergeſchritten. 
Das kleine Häuflein feiner Anhänger it unentwegt auf der 
klaren Linie geblieben, Mitläufer hat es wenig gegeben, Ab⸗ 
ſeitsſuchende viel. Über dieſe muß der Verein zur Tages⸗ 
ordnung übergehen. Allen inneren und äußeren Erſchütte⸗ 
rungen zum Trotz inch wir uneigennützig zueinanderſtehen, 
in opfervoller Gemeinſchaft verharren, um trotz aller materiel⸗ 
ler und geiſtiger Nöte der Zeit das Erbe unſerer Vorgänger 
zu bewahren. 

Geſchäftlich iſt mitzuteilen, daß der Verein im ab⸗ 
gelaufenen Geſchäftsjahr 9HMonatsverſammlungen und 17 Vor⸗ 
ſtandsſitzungen abgehalten hat. Dazu kommen eine Reihe 
von Arbeitsſtunden der pädagogiſchen Arbeitsgemeinſchaft. 
Die Beſuchsfrequenz hat ſich zwiſchen 30 und 40% bewegt, 
trotzdem im e ee Wertvolles und Reichhaltiges 
geboten wurde. Die en 8 der Monatsberatungen in 
den Abendſtunden hat den Beſuch nicht geſteigert, weshalb 
der Vorſtand wieder zum Sonnabendnachmittag zurück⸗ 

egriffen hat. Die Beratungen fanden re im Gaſthauſe 
ewa, teilweiſe im „Weißen Lamm“ und teilweiſe im 
Zeichenſaale der Knabenſchule II, am Kirchplatz, ſtatt. 

Wie im Vorjahre hat der Verein ſein Hauptaugenmerk 
auf die Lehrerfortbildung gelegt, wohl bedenkend, daß heute 
nur ein geiſtig und pädagogiſch gut gerüſteter Lehrer den 
Wettbewerb aushalten kann. Es iſt tief bedauerlich, daß ein 
Teil der Mitglieder dieſen Bildungsbeſtrebungen fern ſteht. 

Jolgende Vorträge wurden gehalten: 1. „Die Geſchichte 
des Dorfes Kamitz“ von Robert Jauernig. 2. Karl Herma: 
„Heimatforſchung — Heimatkunde“. 3. Hermine Alexandro⸗ 
wiez: „Schleſiſche Heimatdichtung“. 4. Karl Herma: „Das 
Teſchener Schleſien in ſeiner Geſchichte und ſeiner Bedeutung 
für die Gegenwart“. 5. Mittelſchullehrer Böſe aus Kattowitz: 
„Die Flora Oberſchleſiens“. Bewußt hat der Verein feine 
Arbeit in den Dienſt der Heimatidee geſtellt und manch 
wer Stück Arbeit geleitet. Der Heimatidee dienten auch 
ie heimatkundlichen Fahrten. Am 13. Mai fuhr der Verein 
nach Oberkurzwald und beſichtigte Dorf und Umgebung. 
Am 14. Juni fuhr er nach Lobnitz zur Beſichtigung der Tal- 
ſperre. Dieſe Fa rt hatte die größte Beſucherzahl aufzuweiſen. 
Es iſt erſtrebenswert, daß der Verein auf das Land hinaus⸗ 
geht; 25 Gemeinſamkeitsgefühl zwiſchen Stadt und Land 

egend. 

Referate wurden folgende gehalten: 1. Martin Mack: 
„Archeologie“. 2. Prof. Paul Pieſch: „Fritz Gansberg“. 
3. Paul Pieſch: „Die Hauptvor ſtandsſitzung in Lodz“. Dazu 
kamen Referate des Kollegen Mack über die Staatsbeamten⸗ 
figungen und des Kollegen Matuſchek über die „Legut“. 

ane e 1 noch aus. In der Fülle 
des behandelten Stoffes konnten fie nicht untergebracht 
werden. Es ſollen 1 im neuen Jahre referieren: Hans 
Raſchke über Neue Bahnen“, Karl Herma über „Arbeits⸗ 
5 7 und Martin Mack über „Glos nauczycielski“ und 
Matuſchek über „Miesieeznik Pedagogiezny“, 


* 
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Auch eine Lehrprobe wurde wieder abgehalten. Paul 
Jenker aus Kurzwald hielt eine Lektion Heimatkunde auf der 
Mittelſtufe. Es wird nottun, dieſe Lehrproben zu vermehren, 
weil ſie einerſeits großem Intereſſe begegnen, andererſeits 
ge at einen Blick in verſchiedene Schulverhältniſſe 
un laſſen. 

Von beſonderer Bedeutung für die Wirtſamkeit des 
Vereins nach innen und außen war auch diesmal die Ver- 
anſtaltung der Hochſchulwoche, die leider infolge der Wirt- 


ſchaftskriſe nicht den gewünſchten Beſuch aufwies. Sie ſtand 


unter dem Leitgedanken: „Der Menſch und die 
Wirtſchaft“. Es ſprachen: 1. Prof. Dr. H. von Eckart, 
Heidelberg über „Die ſoziale Frage der Gegenwart“. 
2. Prof. Dr. Keßler, Leipzig über „Kriſis und Umbau 
des Kapitalismus der Gegenwart“. 3. Prof. Dr. 
krise Gießen über „Mitteleuropa in der Wirtſchafts— 
rije". 

Die pädagogiſche Arbeitsgemeinſchaft hat ſich vornehmlich 
mit der Abfaſſung eines Lehrbuches für Geſchichte befaßt, 
wobei die Hauptarbeit Kollege Mack leiſtete. 

Freudige Ereigniſſe: Im abgelaufenen Vereinsjahr 
feierte Herr Inſpektor Klemens Matuſiak ſeinen 50. Geburts⸗ 
tag, Herr Direktor Turek ſeinen 70. Geburtstag, Herr Fach⸗ 
lehrer Hans Kiſche ſeinen 60. und Herr Teltſchit ſeinen 
50. Beats. Der Verein hat aller Jubilare freundſchaft⸗ 
lichſt gedacht. a 8 

* In ae Arbeit ift der Verein auch weitergeſchritten, 
Die Krankenunkerſtützungskaſſe wurde gegründet und hat 
bereits mehreren Kollegen helfen können. Trotzdem ſie in der 
letzten Generalverſammlung als obligatoriſch erklärt wurde, 
ſtehen doch aus unbegreiflichen Gründen mehrere Kollegen 
abſeits. . 

Ein Arbeitsjahr iſt damit wieder zuende. Iſt es auch 
Mühe und Arbeit geweſen, es hat doch auch manch ſchönen 
Erfolg gebracht. Der Vorſtand hat von ſich aus alles getan, 
um die Monatsberatungen wertvoll auszugeſtalten. Schaffen 
und arbeiten wir getroſt weiter, wenn uns die Arbeit auch 
keine klingende Münze einbringt, ſie geſchieht zum Segen 
unſerer deutſchen Schule, unſeres deutſchen Volkes und damit 
zu unſerem eigenen Segen. Das walte Gott! 


64. Hauptverſammlun 
des Pabagogiſchen ee von Wielig⸗Viala, 
abgehalten am 23. Januar 1932, nachmittags 4 Uhr, im 

Zeichenſaale der Knabenſchule II, am Kirchplatz. 

Vorſitz: Der u Prof. Paul Pieſch. Antvejend: 
39 Mitglieder und 2 Gäſte. 

7. Ser Obmann begrüßt die Erſchienenen. herzlich, 115 
feit, daß die Verſammlung ordnungsmäßig, uhr 5 > 
beſchlußfähig iſt. Er denkt in eindringlichen Wor Leh l ge 
des deutſchen Schulweſens und der deutſchen 3 ehrerſchaft, 
beſonders der Arbeit des Pädagogiſchen 575 im ver⸗ 
gangenen Vereinsjahr und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß 
es nach trüben Tagen wieder vorwärts und aufwärts gehen 
9 Anſchließend daran wird das Protokoll der letzten 
Hauptverſammlung verleſen und genehmigt. Der Tätigkeits⸗ 
bericht des Schriftführers wird mit Beifall aufgenommen. 

Entſchuldigt haben ſich Prof. Weinlich, Krämer, Frl. 
Richter, Koll. Schanzel, Tolaſch und Bathelt. 

Der Obmann begrüßt beſonders das Ehrenmitglied des 
Vereins Herrn Koll. Matuſchek, das älteſte Vereinsmitglied, 
Herrn Dir. Turek, das Ehrenmitglied des Vereins, Herrn 
Oberlehrer Leichner, ſowie die beiden Gäſte Frick und Geier. 

Der Obmann dankt für den umfaſſenden Tätigkeitsbericht 
des be. a fährers, woraus ſich ein klares Bild der Lage 
ergebe. ; 
3. Kaſſenbericht. 

Einnahmen 
Ausgaben 


—ͤ— — 


Einnahmen .... 1453,69 21 
Ausgaben 540,— 21 
SülddDd 913,69 21 i 


Über die Frage der Zuwendung von Krankenunter⸗ 
ſtützungsbeträgen entſpinnt ſich eine Debatte, an der ſich Prof. 
Pieſch, Schimke und Matuſchek beteiligen. Es wird die An⸗ 
ſicht vertreten, Unterſtützungsbeträge nur zu zahlen, wenn 
8 Auslagen, zumindeſt über 500 zl vorhanden find. 

ieſe Angelegenheit wird zur weiteren Beratung dem Vor— 
ſtand überwieſen. ? 5 : 


4. Nun erfolgt die Beratung über den Mitgliedsbeitrag, 
da der Kaſſierer erklärt, mit den bisherigen Beiträgen nicht 
auskommen zu können. Darüber wird debattierk. Karl 
Schimke, Matuſchek, Raſchke und Czekanfki ſprechen. Nach 
aufklärenden Worten des Kaſſierers Ezekanſki wird fein Antrag, 
den Mindeſtbeitrag auf 2 2] feſtzuſetzen, von der Verſammlung 
einſtimmig angenommen. Der monatliche Mitgliedsbeitrag 
per Mitglied beträgt alſo ab 1. Februar 1932 — 2 1. : 

5. Bericht des Bücherwartes. In der Bücherei herrſchte 
feine Bewegung. Es wurden nur 7 Bücher ausgeliehen. 
Neuangeſchafft wurden: 1. 150 deutſche Kolonien in Galizien. 
2. Heimatkunde für Stadt und Land. 

Folgende Zeitſchriften wurden gehalten: 1. Neue 
Bahnen. 2. Arbeitsſchule. 3. Miesiecznik Pedagogiezny. 
4. Glos nauczycielski. 

Es wird beſchloſſen, den „Glos nauezycielski“ auf⸗ 
zulaſſen, da er von unſeren Schulen bezogen wird. 

6. Wahl des Vorſtandes. Auf rg. Jenkners wird dem 
Kaſſierer die Entlaſtung erteilt. Die beiden Kaſſenreviſoren 
Karl Schimke und Paul Jenkner haben die Kaſſe geprüft und 
in Ordnung befunden. Der Obmann dankt dem Kaſſierer 
für ſeine mühevolle Arbeit. Koll. Matuſchek ſchlägt vor, den 
alten Vorſtand wieder zu wählen. Koll. Schimke jtellt den 
Antrag, die en per Akklamation durchzuführen. Neu in den 
Vorſtand wird Koll. Wilde gewählt, de 15 un man 
noch einholen will. 

Der Vorſtand: 1. Obmann: Prof. Paul Pieſch. 2. Stell⸗ 
vertreter: Dir. Joſef Kratochwil. 3. Schriftführer: Harl 
Herma. 4. Kaſſierer: Karl Czekanſti. 5. Bücherwart: Hans 
Raſchke. Beiſitzer: 1. Georg Matuſchek. 2. Julius Leichner. 
3. Ernſt Winter. 4. Martin Mack. 5. Franz Twardy. 6. Robert 
Jauernig. 7. Bernhard Müller. 8. Robert Wilde. 

Vertreter des Vereins für den Hauptvorjtand: Prof. 
Paul Pieſch. Vertreter des Vereins für die „Legut“: Koll. 
bedr e Bertreter bei Beweing fin den Staats⸗ 

x « Martin Mack. ajienze m 
Schimke und Paul Jenkner. Rechtsſchuß re 
lehrer Schimke, Dir. Mack und G. Tolaſch. Der Verein 
übernimmt die Bezahlung der Haftpflichtverſicherungsbeiträge 
für die Mitglieder wie im Vorjahre. 

7. Der neugewählte Vorſtand, wird von der Verſamm⸗ 


lung mit Beifall aufgenommen und übernimmt ſogleich die 


Geſchäfte. Der Obmann dankt für das dem Vorſtände ent- 
gegengebrachte Vertrauen, und erſucht die Mitglieder treu 
zum Vereine zu ſtehen, da nur dadurch erſprießliche Arbeit 
geleiſtet werden kann. 

8. Allfälliges. Der Obmann erteilt dem Schriftführer 
das Wort zum Bericht über die geplante Goethefeier der 
deutſchen Schulen der Sprachinſel. Es wird eine 8 
der Schulen in großem Rahmen im Stadttheater geplant. 
Der Vorſtand hat ein Komitee für die Goethefeier ins Leben 
gerufen, das ſich mit der Durchführung der 8 beſchäftigen 
wird. Dem Komitee gehören an: Prof. Pau ED ch, Twardy, 
gan Mack, Kratochwil, Jauernig, Bernhar üller. Ein 
Rahmenprogramm wurde bereits ausgearbeitet, das der 
Schriftführer verlieſt. Die Anweſenden erklären ſich mit dem 

rogramm einverſtanden, und ermächtigen den Vorſtand zur 
Durchführung der Goethefeier. Der Obmann berichtet, daß 
der erſte Lehrervereinsfilm fertig vorliegt. Er ſchlägt vor, 
dieſen Film im April in Lobnitz zu drehen. Der Schriftführer 
ſtellt den Antrag, der Verein möchte ſich erneut mit der Leſe⸗ 
buchfrage beſchäftigen, beſonders was das neue Leſebuch für 
das 3. Schuljahr betrifft. Angemeldet haben ſich Friedr. 
Frick und Kurt Geier. Schluß der Sitzung um 147 Uhr abends. 


Zweigverein Kattowitz (Katowice). 
Bericht über die Hauptverſammlung 
re Januar 1932. 

um 8 Uhr eröffnet der 1. Vorſitzende, Herr Gattner, 
die erſte Sitzung des Jahres 1932 ins 8988 nach kurzen 
Begrüßungsworten die Tagesordnung bekannt. — Der 
Schriftführer verlieſt den letzten Sitzungsbericht, und Herr 
Gattner empfiehlt einige Veranſtaltungen des Kultur⸗ 
bundes. — Frau Pattas und Herr Piontek übermitteln dem 
Verein herzliche Abſchiedsgrüße. — Herr Alfons Urbanek 
berichtet, über die Vorarbeiten für die „Pädagogiſche 
Tagung“. — Herr Boeſe regt den Beſuch des interejjanten 
Schulmuſeums in Gleiwitz an. — Auſchließend hält Herr 
Paul Urbanek ein Preſſereferat, für das ihm der 1. Vor⸗ 
ſitzende und die intereſſierte Zuhörerſchaft herzlichen Dank 
ſpenden. — Ebenſo beifallsfreudig zeigen ſich die Anweſen⸗ 
den nach Verleſung des Jahresberichtes durch den Schrift⸗ 
führer, der in einem Querſchnitt die Arbeit des ver— 
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gangenen Vereinsjahres und das Vereinsleben ſkigzierte. 
Der 1. Vorſitzende dankt dem Schriftführer für ſeine Mühe 
und bemerkt anſchließend, daß ſich der Vorſtand in der 
nächſten Sitzung mit den ſäumigen „Mitgliedern“ be⸗ 
ſchäftigen wird. Mer 
Auch der Schatzmeiſter unſeres Vereins, Herr Lippe, 
erntet für ſeinen Kaſſenbericht, noch mehr aber für feine 
muſtergültige Führung der Kaſſengeſchäfte viel Dank und 
groben Beifall. Auch in dieſem Jahr ſchließt die Vereins⸗ 
aſſe mit einem Plus von 476,49 Zloty ab. Außerdem ver⸗ 
fügt der Verein noch über ein zinsbar angelegtes Kapital 
von 200 Rmk. In Anbetracht deſſen, daß auch die Sterbe⸗ 
kaſſe einen Barbeſtand von 453 Zloty und ein zinsbar an⸗ 
gelegtes Kapital von 2000 Zloty (Zinſen nicht gerechnet!) 
zu verzeichnen hat, ſchlägt Herr Lippa vor, für das laufende 
Jahr nur für die Angehörigen Sterbekaffenbeiträge zu er⸗ 
heben. Herr Buchta lieſt nun den Kaſſenbericht vor und 
betätigt die vom Kaſſierer gemachten Angaben. Beſonders 
hervorgehoben wird noch die ſorgfältige und gewiſſenhafte 
en des Kaſſierers. Nachdem der 1. Vorſitzende den 
eiden Kaſſenrepiſoren für ihre Mühewaltung gedankt hat, 
ergibt die einſtimmige Abſtimmung, daß die Sterbekaſſen⸗ 
beiträge im Jahre 1932 nur für Angehörige erhoben 
werden. 

Auf Antrag des Kollegen Poppek wird dem Geſamt⸗ 
vorſtand Entlaſtung . ER 3 dankt der 1. Bor- 
ſitzende für die treue Mitarbeit und das Vertrauen und 
ee Vorſtandsämter in die Hände der Verſammlung 

Den verwaiſten Platz des 1. Vorſitzenden nimmt bald 
der Alterspräfide, Herr Poppek, ein und leitet nach einigen 
Dankesworten an den alten Vorſtand die Neuwahl des 
1. Vorſitzenden. Die vorgenommene Zettelwahl ſchließt mit 
dem Ergebnis, daß Herr Gattner mit einer 
großen Mehrheit wiedergewählt iſt. Er nimmt 
D Amt an und dankt Herrn Poppek für die bisherige 

urchführung der Wahl. Die übrigen Damen und Herren 


— g•ç hb 


isheri st 8 ieder⸗ 
des bisherigen Vorſtandes werden anſchließend wies, 
gewählt; nur Fräulein Czerny und Fräulein Bever A 
freiwillig zurückgetreten. Neugewählt wurden 1 7 
Hawlitzki und Fräulein Marſchner, desgleichen ar = 
guügungsmeiſter Fräulein Maria Neumann. Alle A . 
und Herren nehmen ihr Amt an. Der neue Vorſtand jebt 
ſich demnach wie folgt zulammen: 1. Vorſitzender a 
Gattner, 2. Vorſitzender Herr Paul Urbanek, 1. Schr 5 
führer Herr Bober, 2. Schriftführer Herr Hawlitzki, 1 he 
Herr Lippa, Beisitzer? Fräulein Marſchner, Fräulein 
Sommer, Herr Kytzia, Herr Soika und Herr Alfons 
Urbanek. Kaſfenprüfer? Herr Buchta und Herr 2 7 1 
Zum Schluß der zweiſtündigen Sitzung bat Herr Lippa 
um pünktliche Zahlung der Beiträge, und auch der 1. Vor⸗ 
ſitzende mahnte die Obleute, die Gelder für die Halamaheſte 
abzuführen. Damit ſchloß die Sitzung, die von 100 Mit⸗ 
gliedern und Gäſten beſucht war. 


Vereinstafel. 

Lehrerverein Bromberg⸗Land. Sitzung am 1. Mai 
bei Wichert (11 Uhr vorm.). 2 5 . . 

Kreislehrerverein Gneſen. Die nächſte Sitzung findet 
am 23. April, nachmittags 4 Uhr, in der Kubusloge ſtatt. 
Arbeitsthemen: 1. Weſen und Bedeutung der deutſchen 
Literatur. Vortrag und Darbietungen. 2. Mutterſprache und 
Volkserziehung. 15 8 

i (Nowy Tomysl). Nächſte Sitzung am 
Sonnabend, dem 23. April, nachmittags 3 Uhr, bei Kern. 
ee Erſcheinen eee I 

rtsgruppe Thorn (Torun). Sitzung: So 
24. April, Donnie 11 Uhr, im Deutſchen Heim. 
ſchäftliches — die Mitglieder 
gliedskarte mitzubringen. 


Sonntag, den 
1. Ge⸗ 
werden gebeten, ihre Mit⸗ 

2. Vortrag: Herr Paczofſka. 
3. Verſchiedenes. 


weigverein Wirſitz. Die nächſte Sitzung findet am 
23. April in unſerem Vereinszimmer ſtatt. Den Vortrag 
übernahm Frl. Gieſe⸗Czajeze. 


Büchertiſch. 


Veltermanns Mo tsh ft 
Bei der jveben erſchienenen ee En 
manns Monatsheften err Wiebe g er von Weſter⸗ 
ſammengeſetzte vielſeitige textliche und bildkiche age au 
Außer den wie immer hervorragenden Kunftblättern in 
eine große Anzahl intereſſanter Aufſätze und Artikel farbt 
illuſtriert, jo z. B. die lebendige und anſchauliche Silk 
derung der landwirtſchaftlichen Reize und heilkundlichen 
Bedeukung des Bades Elſter von Edgar von Harte 11 
und der Kuſſas von Hilde Reimeſch⸗Domintk Das waltein 
— das Ichöne Burgenland“ die Schilderung eines ſomuſche 
re 0 durch das Burgenland, en Be 
r und Burgen, feine Städte Bäder, c 8 5 
hatte den originellen Sedan e Spe en 
15 85 Atalieniſchen Reiſe nachzufahren, um 145 Jahre 
einn; 1170 Be und Beobachtungen des Dichters noch 
wirken zu laſfelbar auf ſich, als einen modernen Menſchen, 
erfolgreichiten Pe. br. Paul Bry, einer der füngſten und 
einen Namen erwönger Innenarchitekten hat ſich dadurch 
8 tung auf das Praktiſche daß er die moderne ſachliche Rich- 
trag „Neues Wohneſtte abzuſtellen ſucht. 
Ratſchläge für die Eintellun er anhand eigener Skizzen 
zimmerwohnung. Er zeigt bend Einrichtung einer Drei⸗ 
Möbel, die durchweg mehr als einen er Gelegenheit einige 
etwa für den Tag⸗ und für den weck zu dienen haben, 
| gleichen. Da ein weiteres näheres Eibrauch und der⸗ 
übrigen Inhalt wegen Platzmangel nicht nag hen auf den 
| gur kurz erwähnt: die Novellen „Gnade möglich iſt, ſeien 
Karl Röttger und „Goſcherls Vergehen“ e vor Recht“ von 
ſowie die Würdigung, die Dr. Auguſt Sei Oskar Baum, 
und Schaffen Hans Vaihingers zuteil werden len Leben 
noch yetermanns Monatshefte, die im Dauerbezun jet nur 
Amk. 1,70 koſten, find in jeder Buchhandlung zu haben. 


= 


In feinem Bei⸗ 


Unſere L 1 2 
die Ve, Leſer, die dieſe Zeitschrift noch nicht kennen, haben 


ergünſtigung unter Berufung auf dieſe Mitteilung 


N 


2.14 wurde am 6. April abgeſchloſſen. Redabtionsſchluß für Ar. 15 am 20. April. 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſsez, Plac Wolnosci 1.) 


Moſtermanns 
Monatshefte 


die ſchönſte deutſche Monatsſchrift 
koſten im Abonnement noch nicht 6 Mf. täglich 


Weſtermanns Monatshefte werden nach dem Urteil der 
Leſer immer ſchöner. Sle find die Zeltſchriſt der Hebildeten 
und ſollten in jeder Familie und in jedem Haus ge⸗ 
leſen werden. 

Sonderangebot früherer Jahrgänge ſiehe Beſtellzettel 
Werber in allen Orten des In · u. Auslandes geſucht lauch nebenberuflich) 


Belglldeg.— Lullden— 


An die Buchhandlung An den Verlag 

Georg Veſtermann, Braunschweig 
EEE Bitte fenden Ste mir une 
verbindlich u.koſtenlos eine 


Ich beſtelle Weſtermanns | Probenummer von Weſter⸗ 
Monatshefte statt 24,—. manns Monatsheſten mit 
. Jahrg. 1927 28 (9. ) 100 S. Text, 60 bis 70 ein⸗ 
Jahrg. 102820 (0) und . 
—-Jahrg. 195930 (2.930 Pf. für Porte (auch Aus. 


Jahrg. 1930/81 (12.—) 


lands marken) füge ich bel. 
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und gegen Einſendung von 30 Pfg. für Porto lauch Aus⸗ 
landsbriefmarken) vom Verlag Georg Weſtermann in 
Braunſchweig ein etwa 100 Seiten ſtarkes mit vielen ein⸗ 
und buntfarbigen Bildern geſchmücktes Probeheft an⸗ 
zufordern. = 

Der Große Brockhaus. Handbuch des Willens in zwan⸗ 
zig Bänden. 15. völlig neubearbeitete Auflage von Brock⸗ 
haus’ Konverſationslexikon. Achter Band. F. A. Brock⸗ 
haus / Leipzig 1931. 

Der achte von den bisher elf erſchienenen Bänden bringt 
die Stichwörter von H bis Hz. Beim Durchblättern des 
Bandes iſt man immer wieder erſtaunt über die Vielſeitig⸗ 
keit des Inhalts. Jeder Auskunftſuchende wird eine ob⸗ 
jektive, klare und gemeinverſtändliche Antwort auf ſeine 
Fragen erhalten. Die den einzelnen Artikeln nachgeſtellten 
Literaturangaben bringen die Titel der wichtigſten Werke 
der neueſten Forſchung. Beſonders zahlreich ſind in dieſem 
Bande Stichwörter über Städte. Faſt zu jedem Stichwort 
gehört ein Stadtplan und die photographiſche Wiedergabe 
eines charakteriſtiſchen Teiles der betreffenden Stadt. An 
5 Stadtplänen mit einem vollſtändigen Verzeichnis der 

traßen und Plätze enthält der 8. Band diejenigen von 
Halle, Hamburg, Hannover und dem Haag. Von pädagogi⸗ 
ſchen Artikeln ſeten aufgeführt: Handelsſchulweſen, Haus⸗ 
wirtſchaftslehrerin, ⸗ſchulen, unterricht, Heimatſchule, Heim⸗ 
volkshochſchulen, Hilfsſchule, Hochſchule, Herbart u. a. Wir 
können immer wieder das hervorragende Nachſchlagewerk 
unſeren Leſern nur empfehlen . 


Max Picard: Das Menſchengeſicht. Mit 30 Lichtdruck⸗ 
tafeln. 223 Seiten. Geheftet 12 M., Ganzleinen 15 M. 
München, Delphinverlag. 

Ein Buch, das man nicht lieſt wie irgendein anderes, das 
man kennen lernt und über das man reden kann — in dieſem 
Buche lieſt man ſich ſelbſt und erlebt die Geheimniſſe ſeines 
eigenen Lebens; man atmet in dem Buch und atmet ſein 
Weſen in ln ein, und es iſt ſo, daß man fühlt, wie es in einem 
ſelber Weſen wird, wie es verändernd, erneuernd wirkt, wie 
es in einem baut und geſtaltet. 8 

Wenn ich in irgendeinem Buche der letzten Jahre erlebte, 
weſſen die deutſche Sprache fähig iſt, welche Gefühlstiefen ſie 
in Rhythmus und Bild zu enträtſeln vermag, dann in dieſem! 
Aus tiefſter Intuition und Imagination iſt es Schöpfung — 
ſo, als ſei die erſte Formung des Menſchen (denn das Menſchen⸗ 


iſt das e 
aus den bannenden Hüllen herausgetreten: ois Seele wie 


i ten, jo iſt es für ele 
2840 RER zu ihrer göttlichen 
Herkunft zurück. Zwei e un ſchauen ſich an — 
die Ewigkeit iſt wie in der Mitte und ſchaut beide an . 
Manchmal iſt es, als ob in ſolch einem Augenblick die Seele 
aus dem Körper gehe: Sie braucht den Körper nicht mehr zu 
hüten, die Ewigkeit iſt ja nahe und hütet, und die Seele 
ſchaut, wie von außen, mit der Ewigkeit auf die beiden 
Geſichter.“ 

1 eine Methode ift in dem Buch: piychologifierend, raſſe⸗ 
kundlich, biologiſch oder wie denn gar — und nirgendwo ver⸗ 
möchte es ſich zum Syſtem zu ſchließen. Die Darſtellung ge⸗ 
ſchieht mit allen Möglichkeiten, fie zieht alle Möglichkeiten in 
ſich ein, die Verhältniſſe beziehen ſich auf alle Dinge der Welt 
und Jenſeitswelt: Pflanzen, Tiere, Sterne und ihre Welten, 
Landſchaft, Beruf, Milieu und Raſſe, das Geſicht des Arbeiters 
und des Armen von heute und ehedem, des Unternehmers 
wie des Machthabers, des Gelehrten und Dichters werden 
enträtſelt oder geſtaltet: Hölderlins, Parazelſus, Caeſars, 


Jul de iſt immer der ganze Menſch) noch einmal geſche en: 


n den innerſten Meditationen des Buches 


Anſer Lehrer-Film brennt 


0 öglichft in alle ſich bi 
5 e fand er die höchſte Anerkennung. Was ihn fo reizvoll macht, iſt dieſes: 
Er vergegenwärtigt ein Vergangenes, 0 
: 5 neben dem 1500 m Filmband läuft unſichtbar, aber doch ſehr wiekſam das „geiftige 
Band“, das alle die ungezählten Teilbildchen zu einem Ganzen verbindet und jo das 
Augenſcheinliche zur Schau erhebt. 


(Auskunjt über Leihbedingungen erteilt Johne's Zuch handlung). 
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Spinozas, Mozarts und des Generals Scharnhorſt. .. das 
Geſicht des Mannes, der Frau, das Seelengeſicht und das 
Geſicht des Tieres, das Geſicht des Kindes und des Greifes, 
„Oft, wenn eine Frau leiſe redet, iſt es, als ſei ſie darum leife, 
damit jie das Schlafende in ſich nicht ſtöre . Vielleicht, 
vielleicht iſt ein Teil vom Schlafe Adams hineingeſchaffen 
worden in das Weſen der Frau.“ „Es iſt, als habe der Greis 
nur darum ſo lange gelebt, daß ſein Geſicht jetzt, am Ende 
des Lebens, als dieſes Denkmal da jet... Wie ein Lied, das 
im Rhythmus der Töne ſich bewegt, ſchließlich den Rhythmus 
hinnimmt, als ſei er nicht da und nur Lied wird, ganz Lied — 
jo wird auch die Zeit beim Greiſe: als ſei nie ein Rhythmus, 
nie ein Ablauf in ihr geweſen, als ſei ſie immer nur Zeit, 
geſchloſſene Zeit, eine Zeit. Die Zeit iſt endlich bei ſich im 
Greiſe. Es iſt mehr, als bloß dies, daß ſie hier ausruht: ſie 
hat ſich endlich, die Zeit, darum liebt ſie den Greis und will 
ihn nicht ſterben laſſen.“ — Und wie weit die Konſequenzen 
des Buches reichen, mag folgende Stelle dartun, mit der das 
letzte Kapitel „Die Veränderungen im Menſchengeſicht“ 
ſchließt: „Die Veränderung des Geſichts geht durch alle 
europäiſchen Völker hindurch und durch alle Raſſen der 
Völker und durch alle ſoziologiſchen Schichten. Natürlich iſt 
das eine Volk oder die eine dee Schicht mehr ver⸗ 
wandelt als die andere. Aber es wäre vermeſſen zu je en; 
Diejes Volt oder dieſe Tozioloniide Schicht fei Deshald den 

Böſen näher als die anderen. Ich würde mich eher getrauen 
zu jagen: ein ſolches Volk, gerade ein ſolches werde vor allen 
bewacht und geliebt vom Schöpfer, und darum eben habe 
er ihm das verwandelte Geſicht deutlicher geſchickt: er warnt 
das vor allen geliebte Volk mehr als die anderen.“ Wie alle 
Bücher der wachſenden Bibel iſt dieſes Buch eine Gnade, 
nicht dem allein, der es ſchrieb, ſondern dem Volk, den Völkern, 
dem er angehört, und es iſt neben allem anderen eine Klärung, 
eine Erhellung, eine Verwirklichung deſſen, was wir die 
deutſche Seele nennen können . alſo der deutſchen wie jeder 
Seele jedes Menſchen ſchlechthin. e 

Wo ich aber diefes Buch auſſchlage und was ich auch leſe 
immer empfinde ich Freundſchaft, unbejchreibliche Güte. 
Immer iſt es, daß jemand perſönlich zu mir eis und nicht 
nur höre ich jeine Stimme: es iſt alles ſo nah und perſönlich 
zu mir geſprochen, daß mich N anſchaut, daß ein Mund 
lächelt, daß eine Han ſich hebt und ſenkt, jo daß es mir ift, 
als ſei dies Buch im beſonderen für mich geſchrieben, für meine 
Unruhe, um mich ſtill und tief und weit. .. und darin wieder 

läubig zu machen, um mir alle Wunder nahezubringen, die 
das Menſchengeſicht, die der Menſch und die Menſchheit und 
die große ewige Welt allezeit in ſich verbergen. 

l Buch iſt eine Einkehr am Wege, ein Labſal dem 
Wanderer, eine friſche Quelle zur Kraft. Eine Heimkehr iſt das 
Buch — zu mir und zu Gott, dem ich alle Tage dieſes zeitlichen 
Lebens immer wieder entfremden muß, um ihn zu finden. 

Leiden der Zeit und der Menſchen Abwendigkeit iſt des 
Buches Traurigkeit. Aber dieſe Traurigkeit iſt Ehrfurcht vor 
dem Wirklichen und keine Kritik des Verſtandes. Sie iſt nicht 
die Traurigkeit der Welt, die den Tod gebiert, ſondern eine 
Traurigkeit, die niemand gereuet.... Denn ſie iſt von der 
Ewigkeit getragen, die immer wieder hindurchblickt durch alle 
irdiſche Dämmerung... „Hemmun das 


" 93108 wäre Böſe, 
zerſtörend, wenn es allein, ungehütet vom Ebenbild Goto, 


auf der Erde wäre. Die Erde iſt gerettet dadurch, daß das 
Böſe vom Ebenbild Gottes bewacht wird.... In dieſen 
Worten liegt des Buches unendlich beglückende Tröſtung. 
Vieles nun, das der Dichter und Geſtalter dieſes Buches 
darſtellt, findet ſeine Beſtätigung in den mit der beſten Technik 
wiedergegebenen Bildern, für die dem Verlag beſonders Dank 
geſagt ſein ſoll, weil ſie (wie auch die ganze Ausſtattung des 
Buches) dem Inhalt entsprechen. E. B. 


n Ortsgruppen vorgeführt zu werden. Wo er ſich bisher 


das wir erlebt haben; 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. ması 


